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erhalten. Nach einer weiteren euſſiſchen Meldung ſollen die a 
 Ginefiihen Wachttruppen an der Oſtbahn den Befehl erhal⸗ gegen das 3 angiſee-Gebiet - — 
ten haben, ſich nach Charbin zurückzuziehen. Moskau. Nach einer Meldung der ſowjetamtlichen Laval Briand 


Japan veranlaſſe. meiden. 
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Seim und 1. Atober einbern 

eim und Senat zum 1. Otober einberufen 
Premier Pryſtor überreicht dem Sejmmarſchall das Einberufungsdekrek — Eine ordentliche Sem: „ñ 
und Senatsieifion — Erſt neue Steuerfragen, dann Budgetberatungen — 108 neue Geſetzesproſekte 2 1 

. eee e e e ee ee e ee e ee Beſuch beim Erbſeind 


konnte man ſich nicht einigen, ob es eine ordentliche oder treten. Die Tagesordnung iſt noch nicht feſtgeſetzt, aber die 2 . es 5 BR? EN 
anßerordentliche Seſſion jein fol, — Man wollte nicht Regierung ſoll nicht weniger, wie 108 Gejehesprojette | Iſt eine deutſch⸗franzöſiſche Fa en eee a 
den Eindruck erweren, als wenn die Regierung unter dem Duck] dem Seim zur Erledigung überweiſen, die überwiegend Der neue franzöſiſche Botſchafter in Berlin, Francois 

der Wirtſchaftskriſe handle und darum it der Termin ſteuerrechtlicher Natur ſind. Man rechnet zunächſt mit Poncet, hat am Dienstag dem Reichspräſidenten ſein Be⸗ 
wiederholt hinausgeſchoben worden, da ja verſaſſungsmäßig der | der Erledigung der Steuerfragen, die noch im Laufe des Okto⸗ glaubigungsſchreiben überreicht und auch der Preſſe gegen⸗ 
Seim Ende September beziehungsweiſe Anfang Ottober einbe⸗ | ber beendet fein ſollen, darunter auch die Frage der erhöhten über jeine Aufgabe dahin umſchrieben, daß er für engere 
rufen werden ſoll. Nun erſchien geſtern um die Mittagsstunden Veſteuerung der Einkommen zum Zwete der Arbeitsloſen. Exit | Solidarität der Nationen für ehrliche Zuſammenarbeit 8 
der Premierminiſter Pryſtor im Sejmgebäude und über⸗ nach Beerdigung dieſer Arbeiten ſoll die ordentliche Budget⸗ wirken werde, damit die Welt geſunde und die Leiden der x 
reichte dem Sejimmarſchall Switalski das Einberufungsde⸗ ſeſſion beginn. Die Entſcheidungen über die Verhandlungen Menſchheit verkürzt werden. Ein Programm alſo welches 

kret des Staatspräſidenten, in welchem der Seim zum 1. Okto- | des Sejms liegen beim Minifterrat, der die kommenden Arbei- nicht nur für Deutſchland gilt, ſondern auf Europa zunächſt 

ber zu einer ordentlichen Tagung einberufen wirz. Zu gleicher | ten regeln wird. ausgedehnt werden kann. Dies geſchieht zu einer Zeit, wo 


Zeit wurde auch dem Vertreter des Senatsmarſchalls ein Terre in Paris Laval und Briand die Reife zum Erbfeind nach 
Berlin vorbereiten, um hier die wichtigſten, deutſch⸗fran⸗ 


Rußland greift ein 


der Mandschurei — Nußland will Charkin beſetzen “ 


Gegen das weitere Vorgehen der Japaner in 
China lehnt Einſgungskommiſſſon ab — Ungünſtige Beurteilung der Lage in Genf 


1 


Mostau, Der Einmarſch der Japaner in das Gebiet | , - 55 8 
ter chineſiſchen Oſtbahn hat in Moskau Aufſehen er⸗ SB al Amerika lehnk a 4 
regt. Es wird erklärt, daß dieſes Vorgehen gegenüber der Genf. Die amerikanische Negierung hat dem Völkerbunds⸗ 


Oftbahn unnötig geweſen jei, da die chineſiſchen Ber | rat auf die telegraphiſch übermittelten Protokolle der Ratsver⸗ 
1 55 0 . . e handlungen übermittelten Protokolle der Rats verhandlungen 
uf de ufre erhalten. j RR er 2 ! 

bai von 7 — Konſul in Charbin einen eingehenden Bericht 8 0 hineſiſch Japaniſchen eee ee ablehnende 
angefordert. Sie will Charbin vor einer mili⸗ Antwort erteilt. Sie teilte mit, daß fe an einer Anterſuchung 
täriſchen Beſetzung durch Japan ſchützen. des Konfliktes an Ort und Stelle vorausſichtlich nicht werde 

Der Eisenbahnverkehr zwiſchen Tſchantſchun und teilnehmen können x 

Mandſchuria ik unterbrochen. Der Verkehr i 


Mandſchuria⸗Charbin⸗Pogranitſchnaja wird weiter aufrecht Japaniſche glottenoperationen 


Telegraphenagentur aus Schanghai find am Dienstag in | 
Nanking 2 laponiſche Kreuzer eingetroffen. Mehrere 8955 zöſiſchen Streitpunkte zu bereinigen. Wollten wir uns in 
tere japaniſche Kriegsſchifſe kaben Nanking paſſiert und ſind den Gerüchten der beiderſeitigen Nationaliſten verlieren, 
in Richtung Hankau abgegangen. In Schanghai ſo brauchte bezüglich dieſes Beſuches, nur wiederholt werden, N 

ſelbſt wird zufolge dieſer Meldung mit dem Eintteſſen der — 85 500 1 7 e 1 9 5 ee nr 
; 7700 i a 71 „wird, und den Chauviniſten um Berlin und Paris wäre es 
r de gerechnet. SR N apaniſchen K ip am angenehmiten, wenn Laval und Briand überhaupt nicht 

zeſſion in Shanghai ind Maſchinengewehre auf kommen würden, denn dieſe Schmach, die Frankreich angeb⸗ ir 


285 


geſtellt. 0 ich in e de Genf N I Pr Ka Yin 8. 
Pi werlich zu überwinden. Eine deutſch⸗franzöſiſche Ver⸗ 

Sehe erüfie Beurteilung der Lage tändigung wäre nach weltpolitiſcher Geſtaltung im Augen⸗ 25 

im Fernen Oſten A blick ein Unding und diejenigen, die fie trotzdem forcieren, 

Außerordentliche Natstagung in Berlin? ee e se 

Senf. Die chineſiſche Abordnung hat am Mittwoch vor: Es iſt nicht zu beſtreiten, daß die deutſch⸗franzöſiſchen 


mittag neue telegraphiſche Mitteilungen über die Lage im Auseinanderſetzungen in Genf zu den ſchwebenden roble⸗ 
Fernen Oſten erhalten, die unverzüglich dem Generalſekretär [men den Anſchein erwecken ließen, daß wir hier noh ſehr 
übermittelt worden ſind. 105 ar: abe holt u ie ee 
Er ; ; 6 : reter haben wiederholt die Machtfülle im Völkerbund, 

un eee Toll der japaniſche Bormarig rde Deutſchland zu verſtehen gegeben und oft den Eindruck ere 
Die Lage wird hier allgemein als außerordentlich ver weckt, als wenn überhaupt leine Beſtrebungen im Gange 
ſchärft beurteilt. Die vorgeſehenen Verhandlungen] wären, die zur Bereinigung der Gegenjäke führen ſollen. 
den des Natspräſidenten und der Vertreter der Großmächte mit | Das berührt gewiß ſchmerzlich, aber man mußte dies bereits 

N Woroſchitow Ei den Vertretern von Japan und China konnten noch nicht | nach dem Beſuch Brünings in Paris wiſſen, daß es ſich um 
85 ruſſiſche Kriegsminiſter, der ſich an die ruſſiſche Oſtfront [aufgenommen werden, da die japanſſche Abordnung ers | den Beginn einer Verſtändigungsgera handelt, daß ſich die 
egeben hat. Rußland ſteht dem Konflikt zwiſchen China | Härte, noch nicht im Beſitz der angeſorderten Anordnungen | Gegeniäge noch hoch auftürmen werden und Deutſchland noh 
und Japan „nicht unbeteiligt“ gegenüber. iyrer Regierung zu ſein. Es herrſchtallgemeine ſehr oft einen kalten Waſſerſtrahl wird über ſich ergehen 
< 1 . e . für den . lenz laſſen mnie ante wir in Deutſchland und Frankreich 
; 1 : 7 h endein eiſe entſcheidend einzugreiſen, ohne daß | jenes politiſche Kräfteverhältnis in den Volksvertretunger 
hing tehnt die gemischte Kommiſſion ab jedoch hierfür praktiſche Möglichkeiten vorliegen. Der noh | der beiden Nachbarn haben, deren nationaliſtiſche Teile ir 
Tokio. Das japaniſche Außenminiſterium teilt mit, daß unbekannten Haltung der amerilanijhen Regierung wird Frankreich den Revanchefurchtgedanken nähren und ii 
nach einer Mitteilung des japaniſchen Geſand ten aus Peking die | allgemein große Bedeutung beigelegt. Es wird erwagen, Berlin jede Verſtändigung mit dem Erbfeind ausſchließen. 
Ginefiihe Kegierung den Vorſchlag der japa⸗ nach dem Beſchluß der Völkerverſammlung dem Nat in Per⸗ Aber der objektive Beobachter muß doch zugeben, daß ahn 
niſchen Regierung, eine gemiſchte cineſiſch⸗ manenz zu erklären und eine außerordentliche Tagung des weitgehendſtes Nachgeben, welches die Zerſtändigung 
iapaniſche K tion an e e ene Rates, wie ſchon gemeldet, nach Madrid oder mögliher freunde keineswegs befriedigt. Deutschlands bisherige 
ne F 1 egierungs: | Meije nach Paris oder nach Berlin einzuberuſen. Alle Auſſtieg aus dem Chaos nicht möglich geweſen wäre. Wir 
ertretern einzuſetzen, abgelehnt habe. Die chine⸗ dieſe Pläne hängen von der weiteren Entwicklung der Lage | find franzöſiſcher überſchwenglicher Freundſchaft nicht v 
ſche Regierung erllärt, daß irgendwelche Friedensverhandlun⸗ as. Der niel erörterte Gedanke eines Zuſammentritts des dächtig, aber Politik treiben, heißt, die Dinge ſehen, wie in 
gen nur dann flattfinden lönnten, wenn die japaniſche Regierung Rates in Berlin im Anſchluß an den Veſuch der ſranzeſſchen ſind und nicht ſo, wie man ſie haben . FR per 
Nett fämtline Truppen, die ih auf ine inſter wird iedaß auf beutidier Geite vorläufig a Da | Paris, Deuiſchlam geen Dur nat nicht bisfutierk 
5 Er j lehnt, da man anſcheinend den Wunſch bat, ein allzu ak⸗ Sicherheiten zu erlangen, darüber braucht ni j Ze 15 
m Staatsgebiet befinden, zum Abmarſch uach tives Hineinziehen Deutſchlands in den Konflikt zu ver⸗ zu werden. Aber Locarno, Nheinlandräumung, wirtſc an: 
. liches Entgegenkommen im kleinen Handelsvertrag, Aen⸗ 
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derung des Dawesplanes zum e e das ſind doch 
zweifellos Meilenſteine zur Ueberbrückung der Gegenſätze, 
die nur durch franzöſiſches Entgegenkommen möglich waren. 
Die Früchte der Streſemannſchen Erfüllungspolitik, gefor⸗ 
dert von der internationalen Sozialdemokratie. 

Wer die Unterdrückung aus dem Verſailler Vertrage 


Er auf Schritt und Tritt ſpürt, dem find die „geringen“ Er⸗ 


folge deutſcher Außenpolitik, die erſten Schritte zur neuen 
Ve eh ſchwer begreiflich zu machen. Man vergißt 
daß Laval und Briand mit Kammermehrheiten regieren 
müſſen, die nur eine ſolche und keine weitergehende Ver: 
ſtändigung ermöglichen. Briand iſt trotzdem Verſtändigungs⸗ 
freund, Friedensbläſer, aber kann es nur im Rahmen der 
lranzüſiſchen Möglichkeiten durchführen. Das, glauben wir, 
it man dies doch Brüning und Curtius in aller rt 
eit zu verſtehen gegeben und Frankreich muß auch Rückſicht 
auf feine Bundesgenoſſen nehmen, die ihm nicht nur finan⸗ 
zielle Sorgen bereiten, ſondern deren Schutz es ſichern muß. 
Da iſt Polen, welches nichts von aa wiſſen will, 
da iſt die Tſchechoſlowakei, die von Deutſchland umarmt iſt, 
da iſt Jugoflawien, welches von Italien bedroht iſt, Rumä⸗ 
nien und Ungarn machen eine ſeltſame Handelspolitik, die 
gegen die Intereſſen n geht, der große Freund 
auf der britiſchen Inſel befindet ſich in Schwierigkeiten und 
aus Deutſchland kam, anläßlich der ae 1930, 
ein nationaliſtiſches Echo, ganz im Gegenſatz zur franzöſiſch. 
Nachgiebigkeit, der alte Erbfeindsgeiſt erwacht, Deutſchlan 
ſchließt die Zollunion, arbeitet ſo gegen die franzöſtſchen 
Paneuropapläne und es iſt ganz ſelbſtverſtändlich, daß da⸗ 
durch die gegenſeitigen Beziehungen eine merkliche Ab⸗ 
kühlung ehren haben. Unter dieſen Zeichen, muß die 
deutſch⸗franzöſiſche Verſtändigungsarbeit jo gut wie von 
neuem begonnen werden, und man weiß in Berlin genau, 
ha 9 aus Paris irgendwelche Hilfe nicht zu erwar— 
en iſt. 

Aber eine Entſpannung der heutigen, machtpolitiſchen 
Beſtrebungen Frankreichs, gegenüber Deutſchland, iſt 
möglich. Frankreich hat doch immerhin gegen 2 Milliarden 
in Deutſchland inveſtiert. Die Handelsbeziehungen ent⸗ 
wickeln ſich, trotz aller Sticheleien normal, Deutſchlands 

Ausfuhr nach Frankreich ſteht an erſter Stelle, es iſt fran⸗ 
zöſiſcher Abnehmer an dritter Stelle, eine Reihe von großen 
Wirtſchaftsunternehmungen arbeiten gemeinſam durchaus 
normal, warum ſollte da nicht eine Anbahnung von norma⸗ 
len politiſchen Beziehungen möglich ſein. Fre lig, bei aller 
Gleichberechtigungsklauſel darf man in Berlin nicht vergeſ⸗ 
ſen, daß in Paris Nervenzuckungen furchtbare Auswirkun⸗ 
gen haben, wenn „Außenpolitiker“, vom Schlage der Trevi⸗ 
ranus und Hitler, in den politiſchen Porzellanladen drein⸗ 
hauen und wenn man obendrein 40 100 dieſe Kreiſe um 
den Neichspräſidenten herum, nicht ohne Einfluß find. Daß 
man in Paris nicht das demokratiſche Deutſchland ſehen 
will, dazu haben manche Geſten des Herrn Curtius reichlich 
beigetragen, daß Herr Brüning bis vor einigen Tagen noch 
immer zwiſchen Breitſcheid und Hugenberg gependelt iſt, 
blieb in 1 nicht ohne Einfluß und wenn Briand 


und Laval nach Berlin kommen und es ſoll aus dem Beſuch 
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verderblicher wirken, als jene 
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Warn! 


beim Erbfeind mehr werden, als eine bloße Höflichkeit, 
wobei man nach jedem Händedruck innerlich das Empfinden 
nach reinem Waſſer hat, ſo müſſen die deutſchen Staats⸗ 
lenker ſchon offen und ehrlich dieſe Verſtändigung wollen 
und zu großen Zugeſtändniſſen bereit ſein. Hier kann nichts 
weiſe“ Diplomatie, Zurück⸗ 
haltung und die Brüder an ſich herankommen laſſen. mit 
iſt in Patis ſchon manche Chance verdorben worden. 
Frankreich iſt, und nach der finanziellen Niederlage 
Englands tritt dies mit aller Deutlichkeit hervor, der unbe⸗ 
ſtrittene Machtfaktor in Europa. fehle un bedarf zu ſei⸗ 
nem Aufſtieg der e hen Mithilfe, und man bat in 
Paxis bis weit in die Rechtskreiſe Br ert, 28 man nicht 
do ran denkt, bei der Zuſammenarbeit Deutſchland irgendwie 
olitiſch zu demütigen, ihm Verpflichtungen aufzuerlegen und 
Forderu en zu ſtellen, die es als ſouveräner Staat ni ht 
ruhigen Gewiſſens unterſchreiben kann. Allerdings muß 
man dann Politik, vom Geſichtspunkt der tatſächlichen Lage 
treiben und nicht nationaliſtiſchem „Siegesrauſch“ nachjagen. 
n iſt zur Verſtändigung bereit, kann es nur im 
ahmen ſeiner heutigen Kammermehrheit bewerkſtelligen. 
Der franzöſiſche Botſchafter hat bei ſeinen Anſprachen in 
Berlin den Eindruck erweckt, als wenn er nur als ein ein⸗ 
ſeitiger Intereſſenvertreter der Wirtſchaftskreiſe ſeine Auf⸗ 
Abe kewerkſtelligen wollte. Eine ſolche Verſtändigung kann 
Deutſchland nichts nützen, es kommt darauf an, eine Ver⸗ 
ſtändigung der Völker durchzuſetzen. Und da muß auch her⸗ 
vorgehoben werden, daß das deutſche, wie eee Volk, 
dieſe ehrliche Bar nen wollen. Auch Briand und La⸗ 
val, ebenſo wie Brüning und Curtius, fühlen ſich als die 
Vertreter von Intereſſenten und weniger als die Führer des 
Volkes. Darum iſt es ſchon leicht möglich, Da die heutige 
deologie es über bloße Hels eiten nicht hinausbringt. 
Aber lieber ein ſchlechter Verſuch, als gar keiner. 
Nach dieſer Darſtellung überwiegt die Anſicht, als wenn 
eine . I De nicht gut möglich wäre. 
daß der Zweifel überwiegt, kennt man in Deutſchland einen 
nderen Ausweg ohne Frankreich? Solche Gedanken aufzu⸗ 
werfen, heißt von vornherein, ſie verneinen. Deutſchlands 
Gejundung hängt vom guten Willen Frankreichs ab. Das 
iſt eine eherne Tatſache. Dieſe muß man in Berlin am 
Sonntag und die folgenden Tage erkennen und erkennt man- 
ſie, dann ſchafft man zunächſt ab die gelen Wider⸗ 
ſtände für die Verſtändigung aus dem Wege. Ein Anfang, 
die Marſchroute wird ſic erſt nach den franzöſiſchen Wahlen 
im Februar nächſten Jahres überſehen laſſen, und gewinnen 
die Sozialiſten an Einfluß und beherrſchen einen Teil der 
Negierung, ſo ik der Weg ins Freie gefunden. Auch für 
alle die vielen Fragen, von denen hier abſichtlich nicht ge⸗ 
Danzig, der Korridor, Oberſchleſien 
und alle die heiklen Probleme, ſind völlig unwichtig, gegen⸗ 
über der Tatſache, daß Deutſchland erſt ſeine Exiſtenz ſſchern 
muß, wenn es wirtſchaftlich und zur Weltgeltung wieder ge⸗ 
langen will. Nur mit und nie gegen Frankreich! 


ll. 


Die Begleiter Lavals und Briands 

Paris. Wie von amtlicher Seite verlautet, werden Mini⸗ 
ſterpräſtdent Laval und Außenminiſter Briand bei ihrem 
Beſuch in Berlin von Berthelot (Generalſetretär im Außen⸗ 
amt), Monier (ſtellvertretender Kabinettschef des Miniſter⸗ 
präſidenten), Buiſſon (Mitglied des Kabinetts des Miniſter⸗ 
präſidenten), Leger (Kabinettschef des Außenminiſters und 
Direktor der politiſchen und Handelsabteilung im Außenamt) 
und Peycelon (Stellvertretender Kabinettschef des Außenmini⸗ 
iters) begleitet fein, 93 


Zugegeben, 
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Zuverſichtliche Stimmung in England 


Die Börſe bei voller Arbeit — Ueberwindung der Kriſe in kurzer Zeit 


London. Nach zweitägiger Unterbrechung wurden 
am Mittwoch die Londoner Börſe und die Provinzbörſen wieder 
wie üblich eröffnet. Das Vörſengeſchäft war keinerlei Bes 
schränkungen unterworfen. Zu Beginn der Vörſe herrſchte na⸗ 
turgemüß einige Ungewiß heit, aber der Optimismus hin⸗ 
ſichtlich der wirtſchaftlichen Entwicklung, der ſchon am Dienstag 
beim freien Handel mit Induſtriealtien zum Ausdruck kam, 
machte ſich auch am Mittwoch nach der Eröffnung der Vörſe gel⸗ 
tend. Die Aktien von Eiſen und Stahlunternehmen konnten ſo⸗ 
gar zum Teil beträchtliche Gewinne verzeichnen. Aber auch 
Chemikalien, Textilien, Tabak, Motore, Brauerei uſw. zogen 
aus dieſer allgemein optimiſtiſchen Stimmung Nutzen. 
Britiſche Obligationen notierten niedriger, was vielſach als 
Folge der Er höhung des Diskontſatzes angenommen wurde. 
Das Börſengeſchäft wickelte ſich im allgemeinen in ruhiger 
und zum Teil freundlicher Atmoſphäre ab. 


der 


drang 1889—90 mit einer Expedition bis zum 
wurde. Am 10. Sept. 


— — ̃ ä— . ß 


Geht es Frankreich ſchlecht? 

Paris. Die „Neue Pariſer Zeitung“ veröffentlichte am 
Mittwoch die Aeußerungen einer nicht genannten „hoch⸗ 
ſtehenden“ franzöſiſchen Perſönlichkeit über die franzöſiſche 
Finanzlage. In den Ausführungen ſoll der Beweis erbracht 
werden, daß die Stellung Frankreichs gar nicht ſo glänzend ſei, 
wie man im allgemeinen annehme. Was den Staatshaushalt 
angehe, ſo ſei die Zeit der großen Ueberſchüſſe vorbei. Für das 
Haushaltsjahr 1931/32 ſehe man einen Fehlbetrag von ungefähr 
2,6 Milliarden, bis 2,8 Milliarden Franken voraus und auch das 
Haushaltsjahr 1932/38 werde ſchwer auszubalancieren fein. Ge⸗ 
wiſſe bereits verabſchiedete Geſetze bedingten große Ausgaben, 
während die Einnahmen nicht Schritt hielten. Die Einführung 
neuer Steuern ſei am Vorabend der Parlamentswahlen und bei 
dom Rückgang der Geſchäfte unmöglich. Auch der Auſſenhan⸗ 
del laſſe für 1931 mit einer Unterbilanz von 13 bis 14 Milliar⸗ 
den Franken rechnen. Gewiſſe Handelsverträge belaſteten die 
franzöſiſche Produktion ſchwer und auch die Protektioniſtiſchen 
Maßnahmen im Ausland machten Frankreich Sorge. 


85 Ziviliſten von einer militärifchen 
Siraferpedition erhängt 

New Pork. Nach einer Meldung aus Mexiko⸗Stadt 
verübte eine Abteilung mexikaniſcher Soldaten in 
Villa Guerrero im Staate Tabasco eine furchtbare Gewalttat. 
Die Bewohner des Ortes hatten ihren Bürgermeiſter erſchlagen, 
weil dieſer ein Mädchen vergewaltigt hatte, das an den Folgen 
des Verbrechens geſtorben war. Der Gouverneur entſandte 
daraufhin Truppen zu einer Strafexpedition, bei deren Nahen 
die Ortsbewohner flüchteten. Die Soldaten holten die Dorfbe⸗ 
wohner ein und knüpften 85 von ihnen an den Bäumen der 
Landſtraße auf, obwohl der Gouverneur ihnen Schutz für Leib 
und Leben zugeſogt hatte. 


England ſtimmkt dem Rüſtungswaffen⸗ 
ſtillſtand zu 

London. Im Unterhaus erklärte Baldwin hinſichtlich 
des Vorſchlages Grandi über einen Rüſtungswaffenſtill⸗ 
fand, daß am Dienstag Lord Robert Cecil nach Genf In⸗ 
ſtruktionen geſandt worden ſeien, worin er ermächtigt werde, 
dem Grandivorſchlag zuzuſtimmen, vorausgeſetzt, daß alle anderen 
Mächte das Gleiche tun. Er ſei ferner ermächtigt worden, im 
Namen das Gleiche tun. Er ſei ferner ermächtigt worden, Eng⸗ 
land auch für das Jahr 1933 ſeine Ausgaben für die Armee und 
die Flugwaffe nicht über den gegenwärtigen niedrigen Stand 
erhöhen werde, vorausgeſetzt, daß keine unvorhergeſehenen Um⸗ 
ſtände eintreten. 


> 


Rußland 


gegen den japaniſchen Vormarſch 

Moskau. Bei der Unterredung mit dem japaniſchen Vot⸗ 
ſchaſter am Dienstag erklärte Außenkommiſſar Litwino w, 
daß die ruſſiſche Regierung gegen einen Vormarſch der japa⸗ 
Hilden Truppen an die chineſiſche Oſthahn ſei und but, Die japa⸗ 
niſchs Regierung ſofort davon in Kenntnis zu ſetzen. Cin mili⸗ 
täriſcher Vorſtoß gegen die chineſiſche Oſtbahn 
ſei nach ruſſiſcher Meinung durchaus unzuläſſig 
und unerwünſcht. 


Minderheitenbericht in Genf 


angenommen 


Genf. Die Völterbundsverſammlung trat geſtern vot⸗ 
mittags zujammen, um eine Reihe bereits vorliegender Kom⸗ 
miſſionsberichte geſchüftsordnungsmäßig anzunehmen. Die Ber: 


zu ſammenſaßt, 


Hoover gegen alle Lohnkürzungen 

New Nork. Infolge der ſchlechten Wirtſchaftslage ſind 
verſchietene große Firmen, jo die US Steel Corporation, 
die Vethlehem Steel und andere, zu Lohnkürzungen 
übergegangen. Dieſe Maßnahme wird vom Präſidenten Hoover 
auf das Schärſſte gemißbilligt. Der Präsident weiſt auf das vor 
zwei Jahren gegebene Verſprechen der Wirtſchaftsſührer bezüg⸗ 
lich des Lohnſeiertages hen. Die Dieeltion der General Motors 
hat von einer Lohnlürzung abgeſehen, dagegen die Gehälter der 
Angeſtellten um 10 bis 20 v. H. gekürzt. Als erſtes wirklich be⸗ 
deutendes Unternehmen führte die United River die Fünftage⸗ 
woche bei einer Lohnlürzung um 11 v. H. ein. Von den Lahn⸗ 
und Gehaltskürzungen werden insgeſamt 400 000 Arbeiter und 
Angeſtellte betroffen. In Kreiſen des Arbeiterverbandes rechnet 
man unter dieſen Umſtänden mit der Möglichkeit eines Streiks. 


Zum 75. Geburistag von Dr. Karl Peters (Y, dem Gründer 


eutſch-Oſtafrika⸗Kolonie f 


Links: Der Grabſtein Dr. Karl Peters auf dem Engeſohder Friedhof 
1918), der Begründer der d utſchen Kolonie Oſtafrika. — Am 27. 

von Dr. Karl Peters, dem Deutſchland die Gründung ſeiner ehemaligen Kolonie Deutſch⸗ 

der 1834 die Geſellſchaft für deutſche Koloniſation . in deren Auftrag er in Oſtafrika grobe Landgebiete * 
age je 

er en ſeiner Behandlung der Eingeborenen zu verantworten 

eee 1 1918 ſtarb Dr. Peters in 


in Hannover. — Rechts: Dr. Karl Peters, (1856— 
eptember jährt 100 um 75. Mal der Geburtstag 
i ⸗Oſtafrila verdankte. Peters, 


1892 wurde er nach Deutſchland zurüdberufen, wo 
hatte und 1897 zur Dienſtentlaſſung verurteilt 
Woltorf (Hannover). 


ſammlung nahm ohne Ausſprache den Bericht des politiſchen 
Ausſchuſſes über die Minderheitenfrage entgegen, 
der ſich lediglich auf die Wiedergabe der Ausführungen von 
Dr. Curtius über die Minderheitenfrage beſchränkt und im übri⸗ 
gen lediglich die Ausſprache über die Minderheitenfrage 
ohne daß jedoch im Bericht 
irgendwelche praktiſchen Vorſchläge oder An⸗ 
regungen gemacht werden. 


Der Vatikan prüft die antideutiche Rede 
des polniſchen Armeebiſchofs nach 
Rom, Wegen der ſcharſen antideutſchen Auslaſſungen 

des polniſchen Armeebiſchofs anlüßlich einer Reſerviſten“ 

tagung in Polen vor drei Wochen wir“ von unterrichteter 

Selte verſichert, daß der Vatikan ſich im Hinblick auf den in 

deutſchen Blätter wiedergegebenen Text der Rede zu einer Prü⸗ 

fung der Angelegenheit entſchloſſen hat. 


Mohammedaner greifen engliſche 
Militärpoſten an 


London. 


poſten angriffen, jo daß dieſe Feuer geben mußten. Hierbei 
wurden vier Mohammedaner getötet und 6 verwundet. Auf 
ſeiten der Regierungstruppen und der Polizei ſollen 90 Per⸗ 
ſonen mehr oder minder ſchwer verletzt worden ſein. Die Re⸗ 
gierung hat die Lage in der Hand. 


Einwanderung nach Chile unkerſagt 


Berlin. Nach einer Meldung Berliner Blätter aus San" 
tiago de Chile hat Chile mit Rückſicht auf den Stand der 
Arbeitsloſigkeft jede Einwanderung unterſogt. 


—— — 


Der frühere Direktor von Wolffs Tele, 
graphenbüro Dr. Mankler 70 Jahre al 
Dr. Heinrich Mantler, der frühere Direktor von Wolffs ze 
legraphenbüro, wird am 26. Sept. 70 Jahre alt. Dr. 
Mantler, der ſchon 1888 vom Fürſten Bismarck eine ſchwie⸗ 
rige journaliſtiſche Aufgabe erhielt, trat 1890 in 7 — 
Wolſſſche Telegraphenbüro als Nedakteur ein und mu 
ſchon ein Jahr ſpäter Leiter desſelben. 38 Jahre lang ha es 
er dieſen Poſten inne. Dr. Mantler iſt Mitbegründer 

Nachrichtenbüros des Vereins deutſcher Zeitungsverlege 


In Srinagar in Indien lam es zu größeren 
Unruhen, in deren Verlauf Mohammedaner engliſche Militär⸗ 


i 
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Semmeln und dem „täglichen Brot“ verſorgt. Nun iſt es 
aus mit der Herrlichkeit. Die modernen, teuren Maſchinen 
ſtehen ſtill, die Läden find geſchloſſen und in den geräumigen 

agazinen tanzen die Mäuſe. Es wird „reorganiſiert“ nur 
weiß man nicht, durch wen, ſicherlich aber durch die Gläu⸗ 


müſſen, daß ſie auf ihr Geld verzichten werden müſſen. 
Wenn auch in den Räumen der mechaniſchen Bäckerei 
„Manna“ die Friedhofsruhe nur durch die Mäuſe unter: 
rochen wird, jo ijt etwas geblieben was wächſt und gedeiht, 
und das find die Zinſen vom inveſtierten Kapital. Die 
Finſen wollen auf die mißliche Lage der Gemeinde keine 
Rückſicht nehmen. Heute ſteht bereits feſt, daß die Bäckerei 
3500 000 Zloty getojtet hat. Dazu hat die Kommunalſpar⸗ 
kaſſe in Schwientochlowitz viel beigeſteuert, die Wojewod⸗ 
ſchaft gab 415000 Zloty nud das Innenminiſterium 
500 000 Zloty. Den Neſt hat die Gemeinde Wielkie Hajduki 
zugeſchuſtert. Die hat ſich durch die mechaniſche Bäckerei in 
ie Brenneſſeln geſetzt, denn die mechaniſche Bäckerei ſchuldet 
er Gemeinde mehr als 700 000 Zloty. Die „Manna“ war 
chon längſt erledigt und zwar gleich zu Beginn, als ſie 
en Betrieb aufgenommen hat. Ihr Umſatz war lächerlich 


Nein geweſen. Im April v. J. betrug der Amſatz 3000 


£ Zl., 
im Mai 13 000 Zloty, im Juni 16 000 Zloty, im Juli 36 506 


Zloty, im Auguſt 60 000 Zloty, im September 80 000 Zloty 
und ſtieg ſpäter auf 100 000 Zloty pro Monat. Nach poln. 
Preſſeberichten war die Backware ſchlecht beſchaffen und ein 


eil davon konnte gar nicht abgeſetzt werden. Der „Kurjer 
Slomsti“ berichtet ſogar, daß mit Mannabrot Pferde ge⸗ 
füttert und ſogar im Ofen gefeuert wurde. Ein ganzes 
Jahr lang hat die Gemeinde Wielkie Hajduki die täglichen 
efizite der „Manna“ decken müſſen und zahlte täglich 


1000 Zloty zu, bis fe endlich ihre Kaſſe vor der Manna⸗ 


verwaltung ſchließen mußte. Es iſt kein Spaß, wenn man 


bedenkt, daß allein die Zinſen vom inveſtierten Kapital im 
Jahre 300 000 Zloty ausmachen, was aus dem Unternehmen 
herausgeſchlagen werden muß. Der Jahresumſatz hat kaum 


1 Million Zloty betragen und die Zinſenlaſt machte ein 


rittel des Umſatzes aus. Nun wollte die Verwaltung der 
„Manna“ auch leben und ſie hat auch gelebt und dabei 


gar nicht ſchlecht gelebt. 


wurde ſie von den Bäckern erſchlagen. 


Die „Manna“ war gleich von Anbeginn ein „totge⸗ 


borenes Kind“ geweſen und anſtatt die Bäcker zu ſchlagen, 
i Aber es herrſchte 
in jener Zeit, als die „Manna“ gebaut wurde, die 


„Schaffensfreude“, die mit den Tatſachen nicht zu rechnen 


brauchte. 


„ 
0 


„ 


100 Zloty kaufen und das iſt alles. An eine 


Die Kriſe hat dieſe Kartenhäuſer über den 
Haufen geworfen und die Dummen ſind wieder einmal die 
Sinemabler „beun es ſind öffentliche Gelder, die in dem 
unternehmen inveſtiert find. Hinzu geſellt ſich noch dee 
Tatſache, daß die „Manna“ ein Kommunalunternehmen 
war. Das wird alle Gemeinden abſchrecken auf Gewinn be⸗ 
rechnete Kommunalunternehmungen zu ſchaffen und das iſt 
der allergrößte Verluſt. der für die Allgemeinheit, dur 
die Pleite der „Manna“ entſtanden iſt. Dieſer Verluſt läßt 
ſich eben durch eine Anleihe nicht aus der Welt ſchaffen. Er 
Üt da und wird in Jahrzehnten nicht gedeckt werden 
önnen. 
Run it die Frage geſtattet, was ſoll aus der mechaniſch. 
äckerei werden? Wird ſie verkauft oder verpachtet? 
aran kann man nicht einmal denken. So lang und breit 
unſer polniſches Vaterland iſt, wird ſich weder ein Käufer, 
noch ein Pächter, für dieſes große Unternehmen finden. 

ine ſolche Laſt wird niemand auf ſich laden wollen. Die 

ltwarenhändler möchten wohl einzelne Stücke für ein paar 
Auslandsge⸗ 
ſellſchaft iſt auch nicht zu denken, denn die Auslandskapifa⸗ 
iſten werden ſich hüten, ihr Geld in ein unrentables Anter⸗ 
nehmen hereinzuſtecken. Ein Hoffnungsſchimmer ſcheint aber 
doch vorhanden zu ſein. Die ſchleſiſchen Freidenker 
intereſſieren ſich immer mehr für die „Manna“. Sie werden 
le wohl nicht kaufen, aber ſie können der Gemeinde Wielkie 
Hajduki mit einem guten Rat unter die Arme greifen. Sie 
ſchlagen auch vor, aus der „Ranna“ ein Krematorium zu 
errichten. Beim Brotbacken hat die „Manna“ verſagt, da 
oll ſie jetzt die Menſchen nach dem Tode „backen“. Vielleicht 
wird ſich das beſſer rentieren. 


— men 


Aus der Budgekkommifſion 

Die Budgetkommiſſion des Schleſiſchen Sejms trat am 
ittwoch nach den Ferien zum erſten Male zuſammen, nach⸗ 
dem andere Kommiſſionen bereits früher ihre Arbeiten auf⸗ 
genommen haben. Abg. Ehmielewski berichtete zunächſt 
Über die Ergebniſſe der Verhandlungen, zum Ausgleich des 
Schleſiſchen Finanzſchatzes zwiſchen Warſchau und der MWojes 
wodſchaft und kam zum Reſultat, daß alles beim alten ge⸗ 
blieben iſt. Die Sonderkommiſſion, die in Varſchau ver⸗ 
delt hat, mußte erfolglos bleiben, nach dem das ſchleſi⸗ 
ſche Finanzamt dieſe Finanzauseinanderſetzungen ungenü⸗ 
gend vorbereitet hat und ſchließlich ſich, bei Sammlung des 
tatiſtiſchen Materials, verſchiedene Auſſtellungen ergeben. 
Der Referent ſtellt feſt, daß die Auseinanderſetzung fortge⸗ 
ett werden müſſe, und zwar empfiehlt er die Bildung einer 
ommiſſion, die ein entſprechendes Memorial für Warſchau 
orbereitet, ſich vom Plenum die Vollmacht hierzu geben 
äßt, damit dieſe Finanzverteilung endgültig abgeſchloſſen 
werden kann. 5 
Während ſich Abg. Witczak im Augenblick gegen die 

Füdung einer ſolchen Kommiſſion 


ausſpricht, führt Abg. 
ücks mann an, daß eine ſolche Kommiſſion dringen 


| erforderlich ſei, um nicht den Eindruck zu erwecken, als wenn 


die Forderungen des Schleſiſchen Sejms nach einem Finanz⸗ 
ausgleich unberechtigt ſeien. Gewiß iſt es ſchwer, in Zeiten 
einer Finanzkriſe, wie wir ſie erleben, Auseinanderſetzungen 
N führen, aber das entbindet den Seim nicht der Pflicht, 
tine einmal aufgenommene Aufgabe zu Ende zu führen. Er 
Altt für die Bildung der Kommiſſion ein, dem ſich auch der 
"bg. Schmiegel anſchließt. 


let Hierauf werden die Referate verteilt, wobei das Pro: 
lekt d 


er Kompreſſion des Budgets, beſonders die Kürzung 


4 


— 


Nun ſind wir endlich im Klaren, wie die Hilfsaktion für 
die Arbeitsloſen vor ſich gehen ſoll. Monatelang hat man 
beraten, auf welche Art und Weiſe die Hilfsaktion vor ſich 
gehen ſoll. Man ſprach von einer beſonderen Beſteuerung 
der hohen Einkünfte zugunſten der Arbeitsloſen, um den 


ſchen Klubs die Sache auf die 5 geſetzt, aber 
die Wojewodſchaft konnte ſich für die ſozialiſtiſchen Vor⸗ 
ſchläge nicht erwärmen. R 
Man ſagte bei dieſer Gelegenleit, daß der Schleſiſche Sejm 
nicht befugt ſei, Steuerzuſchläge zu beſchließen, denn dieſe 
Rechte müſſen der Zentralregierung vorbehalten werden. 
Tatſächlich befaßte ſich auch die Zentralregierung mit den ſo⸗ 
zialiſtiſchen Anträgen und hat beſchloſſen, die Einkommen⸗ 
ſteuer zu erhöhen, um, wie ſich jetzt herausgeſtellt hat, nicht 
etwa den Arbeitsloſen zu helfen, ſondern um die Löcher im 
Haushaltsplane zu ſtopſen, die durch den Ausfall der Ein⸗ 
nahmen entſtanden ſind. Dann war die Rede von der Na⸗ 
turalhilfe und der Naturalſteuer, beſonders für die rückſtän⸗ 
dige Steuer. Man wollte von den Bauern Getreide, Kar⸗ 
toffeln und Hülſenfrüchte entgegennehmen, um dieſe Le⸗ 
bensmittel den Arbeitsloſen zuführen zu können. Auch die 
Gruben waren mit angeführt, die die rückſtändigen Steuern 
in Naturalien bezahlen können und die Kohle ſollte eben⸗ 
falls den Armen zugeführt werden. Wir haben dieſe Pläne 
gebilligt, denn nachdem die Geldmittel ſehr knapp bemeſſen 
ſind, konnte die Naturalienhilfe die Geldunterſtützung er⸗ 
leben, bezw. ergänzen. Doch alles anders als wir gehofft 
haben. N Fr 
Offiziell wird jetzt mitgeteilt, daß im näditen Monat 
eine große Sammlungsaktion für die Arbeitsloſen ein⸗ 
geleitet wird. Die Vettelei beginnt am 4. Oktober und 
wird ſo lange dauern, bis die Arbeitsloſigkeit ver⸗ 
ſchwindet. 
Es wird überall geſammelt, auf der Straße, in allen öffent⸗ 
lichen Lokalen und von Haus zu Haus, von einer Wohnung 
zur anderen. Alles wird geſammelt, Geld, Kleider, Wäſche, 
Schuhzeug, Lebensmittel und Bedarfsartikel, mithin eine 
Bettelei großen Stiels. Es ſoll zwar ununterbrochen ge⸗ 
ſammelt werden, aber in einem jeden Monat wird ein be⸗ 
ſtimmter Tag für die Generalbettelei feſtgeſetzt an welchem 
Tage niemand verſchont werden ſoll. Die Sammelaktion 
wird durch ein Zentral⸗Sammelkomitee geleitet. Von dort 
aus kommen die Direktiven. In jeder Wojewodſchaft werden 
wieder Wojewodſchaftskomitees gebildet, die die Sammel⸗ 
aktion leiten werden. In jenen Orten, in welchen Lokal⸗ 
komitees beſtehen, wird das Eingeſammelte an dieſe Ko⸗ 
mitees überwieſen, das Wojewodſchafts⸗ 


aus, über die ſo viel geredet wurde. Wir geſtehen, daß wir 
ſolche Wendung der Sache nicht erwartek haben. Wir haben 


der Beamtengehälter, dem Abg. Witczak übertragen wird. 
Zu dieſem Thema liegen gerade, ſeitens der verſchiedenen 
Beamtenorganiſationen, eine Menge von Petitionen vor. 

Die nächſte Sitzung der Budgetkommiſſion findet am 
Donnerstag nachmittags ſtatt. 


Vor der Plenatſitzung des Schleſiſchen Sejms 
Wir erfahren, daß noh vor dem 1. Oktober eine Plenar⸗ 
ſitzung des Schleſiſchen Sejms jtattjinden wird, um den 
„Polonia“ berichtet, daß die Plenarſitzung am 1. Oktober 
in Kraft tritt, den Verhältniſſen entſprechend, abzuändern, 
bezw. die Streichungen im Budget durchzuführen. Die 
„Polonia“ berichtet, daß die Zlenarſitzung am 1. Oktober 
ſtattfinden wird, was aber kaum zutrefſen dürfte, weil ſonſt 
die Termine nicht eingehalten werden könnten. 


—— ä ͤ ·— 


Arbeiterausipertung im Walzwerk 
in Königshütte 
Geſtern machte die Verwaltung 
kannt, daß im Walzwerk „Trio“, ab 23. d. Mts. die ͤſtün⸗ 
dige Arbeitszeit inſofern eingeführt, daß eine Litündige 
Mittagspauſe eingeführt wird, ſo daß die Arbeiter 9 Stun⸗ 
den im Betrieb zu verbleiben haben. Die Arbeiter ehnten 
das Anſinnen ab, woraufhin die Verwaltung alle Arbeiter 
ausſperrte. Durch die Ausſperrung wurden 60 Arbeiter be⸗ 
troffen. Eine Intervention des Betriebsrates iſt erfolglos 
geblieben, weshalb ſich die Arbeitsgemeinſchaft an den Ar⸗ 
beitsinſpektor wandte. 


der Königshütte be⸗ 


Die Bau- und Wohnungsgenoſſenſchaft 
in Wielkie Hajduki 

Neben der mechaniſchen Bäckerei „Manna“ in Wielkie 
Hajduki hat der Bürgermeiſter Grzeſik auch noch eine Bau⸗ 
und Wohnungsgencſſenſchaft gegründet, die große Block⸗ 
häuſer in der Nähe der Bismärckhütte für 1 500 000 Zloty 
erbaut hat. Die Verſicherungsanſtalt in Königshütte hat 
der Genoſſenſchaft eine Anleihe von 700 000 Zloty gewährt. 
Auch die Bismarckhütte hat einen höheren Betrag zu den 
Baukoſten beigeſteuert. Nun ſcheint die Bau⸗ und Woh⸗ 
nungsgenoſſenſchaft in Zahlungsſchwierigkeiten geraten zu 
ſein, denn die Verſicherungsanſtalt hat ſich an alle Mieter 
in den Blockhäuſern gewandt, die Miete nicht mehr an die 
Genoſſenſchaft, ſondern an die Verſicherungzanſtalt zu ent⸗ 
richten. Die Verſicherungsanſtalt hat die Anleihe hyrotle⸗ 
kariſch ſichergeſtellt und ſie läuft nicht Gefahr ihr Geld zu 
verlieren, aber die Baugensfienihait zahlt jeit längerer Zeit 
weder die Zinſen noch die fälligen Ratenzahlungen. In 
Wiellie Ha duki geft alles flöten, und es iſt nicht ausde⸗ 
ſchloſſen, daß demnächſt auch die Gemeinde in Zablungs⸗ 
ſchwierigkeiten geraten wird. Sie ſteht ja ohnehin ſchon 
unter der Kuratel des Kreisausſchuſſes. 


— EPEESSEESESBEREEE 


uns die Hilfsaktion ganz anders vorgeſtellt und waren im⸗ 
mer der Meinung, { h 
daß den Arbeitsloſen gewiſſe Rechte auf die Unter⸗ 
ſtützung zugeſichert werden. Alles wurde über den 
Hauſen geworfen und die Arbeitsloſen zu Almoſen⸗ 


iger und am wenigſten durch die Verwaltung. Ja, die hungernden Volksmaſſen eine Geldunterſtützung zu ſichern. 10 empfüngern degradiert. n 
„Gläubiger“, die werden wohl endlich data glauben Der Schleſiſche Seim hat auf Anregung des Sozialiſti⸗ Suppenküchen werden weiter geführt und im beſten Falle 


ihre Zahl vermehrt. 
Aus der menſchlichen Geſellſchaft werden zwei Klaſſen 
gebildet und zwar die Almoſengeber und die Almoſen⸗ 
empfänger. Die Almoſengeber gewinnen gewiſſe Rechte 
über die Almoſenempfänger. Die Erſteren treten hier 
als die „Wohltäter“ gegenüber den Armen auf, die in 
die Neihen der Bettler verſetzt werden. Für die Ars 
beitsloſen iſt dieſe Bettelei direkt entwürdigend. Man 
ſtelle ſich einen intelligenten Menſchen vor, der Opfer 
des heutigen Syſtems geworden iſt, der die Hand nach 
dem Almoſen ausſtrecken muß. 


ſache, Hauptſache bleibt immer das, daß er Almoſenemp⸗ 
fänger iſt. Beim guten Villen hätte man das vermeiden 
fönnen, überhaupt wenn man berückſichtigt, daß wir doch 
genug Lebensmittel und Bedarfsartikel haben. 

Jetzt noch ein Wort über die Almoſengeber. Die ganze 
Laſt der Sammlung wird zweifellos auf jene überwälzt, die 
wirklich nicht viel haben. 


er ſeine Pflicht erfüllt. An die Reihe kommen dann die 


ſtellten. 


ihnen mutet die Regierung noch weitere Laſten zu. 
indem ſie die Einkommenſteuer und die Konſumſteuer 
weſentlich erhöht. 


ſchwachen Schultern alles ab. 
Zu dieſer Frage müſſen die 
Stellung nehmen. 8 3 
Sie müſſen ein klares Wort reden und den Herrſchaften ihre 
der Polniſchen Berufsvereinigung 
komitee berufen und er hat die Pflicht im Namen der ge⸗ 
die Bettelei auszuſprechen. 9 
Eine ſolche „Hilfsaktion“ muß von den Arbeitergewerk⸗ 

ſchaften abgelehnt werden, weil ſie die Arbeitsloſen de⸗ 

mütigt und auch die geregelte Hilfe nicht bietet. 
Die Arbeitsgemeinſchaft iſt berufen über dieſe Aktion eine 
Erklärung abzugeben. Die Beſitzenden haben ſie eingeleitet 
und ſie ſollen ſie auch ausführen. Wir haben nichts dagegen, 
wenn ſie aus ihrer Taſche dazu etwas beitragen, von der 
Regierung erwarten wir aber eine ganz andere 


zwar eine 4 
geſetzlich geregelte Hilſe 
und keine Bettelaktion. 


Mitteleuropa in der Wirtſchaftskriſe 


dee 8. Deutſchen Hochſchulwoche, der Vortragszyklus von 
rof. Dr. F. Lenz, Gießen, über das obengenannte Thema. 
e Vorträge finden um 8 Uhr abends im Neitzenſteinſaal, 
ul. Marzacka 17, ſtatt. Neſtliche Karten find an der Abends 
kaſſe zu haben. a 


Optimismus des Wirtihaftlichen 
Konjunklurinſtiluts N 

Jeden Monat veröffentlicht das Konjunkturinſtitut zu 
Prüfung der Wirtſchaftslage einen Vericht. Der Bericht fü 
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Rede davon, daß das gegenſeitige Vertrauen im Wirt 
über keine Rede mehr. In der P. K. O. ſind die Sparein⸗ 
lagen um 2,4 Millionen Zloty geſtiegen. Geldknappheit 
herrſcht aber nach wie vor und nur die Bank Polski konnte 


ſind zurückgegangen und die Produktion hat keinen weiteren 
Rückgang erfahren. Die Warenvorräte in den Magazinen 
wird. Die Landprodukte werden von den Bauern zurückge⸗ 


Witterungsverhältniſſe darauf ſchließen laſſen. 


Die Lands 
wirte leiden aber ſehr unter dem Kreditmangel. 5 


Hungerſtreik der politiſchen Gefangenen 
N im Kattowitzer Ge ängnis 

Am vergangenen Montag iſt im Kattowitzer Gefängnis 
Sie proteſtierten auf ſolche Art gegen die Gleichſtellung in 
der Behandlung der politiſchen Gefangenen mit den übrigen 
Gefangenen. Der Hungerſtreik dauerte zwei Tage und, wi 
jetzt berichtet wird, würde nach 
brochen. 


Handelskurſus für Erwachſene 58 
der Handelskammer in Kallow 
Inſolge übermäßiger Anmeldungen lc ich die S 
leitung genötigt, eine Paralleltlaſſe zu erri ten, ſo daß, 
tere Einſchreibungen bis Ende September in dem N 
zimmer der Kaufmänniſchen Handelsſchule. Katowice, Te 
ſtraße 6, Zimmer Nr. 2, täglich von 


von 6—9 Uhr, entgegengenommen werden. 


Doppelt hält beſſer, hat man ſich gedacht und wälzte auf die 5 


Arbeitergewerkſchaften | i 


Hilfe und 


ſchaftsleben völlig verſagt hat, in dem Auguſtbericht iſt dar⸗ 


ihre alte Kreditpolitik aufrechterhalten. Die Warenumfätze 


zweitägiger Dauer abge⸗ 8 


In welcher Form das Erbettelte an ihn gelangt, iſt Neben⸗ 


Der Generaldirektor ſchmeißt ſeine 
10 Zloty im Monate hin für die Hungrigen und damit hat 


Arbeiter, die im Produktionsprozeß ſtehen und die Ange⸗ 
Die werden zahlen müſſen und da ſie die große 
Maſſe des Volkes bilden, jo werden fie die Arbeitsloſen er⸗ 
halten müſſen. Dieſe Schultern werden die Laſt tragen und 


. 
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Meinung jagen. Wie gemeldet wird, wurde Herr Kott, vom 
in das Zentrallammel 
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den Monat Juli klang etwas peſſimiſtiſch, für den Monat ge 
Auguſt klingt er ein wenig optimiſtiſcher. Im Juli war die 


Ro 
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ſollen gar nicht jo groß fein wie allgemein angenommen 


halten, um höhere Preiſe zu erzielen, zumal die ſchlechten 8 
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ein Hungerſtreik der politiſchen Geſangenen ausgebrochen. 


8—12 Uhr und abends 
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jamten Arbeiterſchaft, die Meinung der Arbeiterklaſſe über 2 
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Heute, Donnerstag, den 24. 9. 1931, beginnt, innerhalb 
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Nachklänge zu den Ankerſchlagungen 
bei der Myslowitzer Gerichtskaſſe 


Unter Vorſitz des Gerichts⸗Vizepräſidenten Dr. Ra⸗ 
lowski wurde gegen den Kaſſierer der Myslowitzer Gerichts⸗ 
kaſſe, Jan Bozek, vor dem Kattowitzer Gericht verhandelt, 
welcher ſich wegen Veruntreuung zu verantworten hatte. 
Bozek veruntreute im Laufe einer längeren Zeit eine Summe 
von insgeſamt 16 000 Zloty. Es wurden in dieſer Sache 
einige Zeugen vernommen, durch deren Ausſagen die Schuld 
des Angeklagten erwieſen wurde. Der rteidiger ſetzte 
ſich mit beredten Worten für den Angeklagten ein, gleich⸗ 
wohl ſah das Gericht eine exemplariſche Strafe am Platze, 
da es ſich um Verfehlungen im Amt handelte und grober 
Vertrauensbruch vorlag. Das Urteil lautete auf 1 Jahr 
Gefängnis, ohne Zubilligung einer Bewährungsfriſt. 9. 


Kattowitz und Umgebung 


Krach um ein Wiener Schnitzel. 
Ein intereſſanter Freiſpruch. 

Vor dem Kattowitzer Landgericht hatte ſich am Mittwoch 
Ernſt Grundmann, der Sohn des Inhabers von Keſſels Wein⸗ 
ſtuben in Kattowitz, zu verantworten, da ihm Beleidigung 
eines Hauptmanns, ſowie Freiheitsberaubung zur Left gelegt 
wurde. Die Sache entbehrte nicht eines komiſchen Einſchlags 
und drehte ſich um ein harmloſes Wiener Schnitzel, welches dem 
Hauptmann an dem fraglichen Abend, an welchem er ſich in 
Geſellſchaft mehrerer anderen Herten in dem fraglichen Etabliſ⸗ 
ſement zu einem gemeinſamen Abendbrot einfand, nicht ſonder⸗ 
lich ſchmeckte. Das Schnigel wurde jedenfalls mit dem Bemer⸗ 

len zurückgewieſen, daß es „geſtunken“ hätte. Der Kellner 
ſchaffte das Rippchen wieder nach der Küche. Bei Aufbruch 
wollte der Kapitän das Kotelett nicht mit in Anrechnung brin⸗ 
gen laſſen. Nach Ausſage eines Zeugen, welcher Begleiter des 
Kapitäns war, ſoll nun Ernſt Grundmann, welcher hinzugerufen 
wurde, erklärt haben, daß man erſt die volle Zeche zu bezahlen 
habe und dann gehen könne. Der Offizier wollte den Preis 
für das Kotelett, welches im Uebrigen, nach Ausſagen anderer 
Zeugen vor Gericht, einwandfrei war, nicht entrichten, da er 
der Anſicht war, im Rechten zu ſein. Er legitimierte ſich als 
Kapitän und erklärte, daß man die Sache auf andere Weiſe an⸗ 
hängig machen könne, da ihm offenſichtlich Unrecht geſchehe. Ein 
herbeigerufener Polizeibeamter legte dem Offizier nahe, das 
Schnitzel zu bezahlen und ſpäter fein Recht zu ſuchen. Aber auch 
hier verharrte der Kapitän auf dem einmal angenommenen 
Standpunkt. 2 

Gegen Ernſt Grundmann wurde dann Anzeige erſtattet und 
ihm vorgeworfen, dem Offizier nicht korrekt genug entgegenge⸗ 
kommen zu ſein und ſich, wie eingangs erwähnt, der Freiheits⸗ 

beraubung ſchuldig gemacht zu haben. Aus der weiteren Zeus 


* genvernehmung ging aber hervor, daß Grundmann das Per: 
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ſonal in keiner Weiſe irgendwie dahingehend inſtruiert hätte, 
den Offizier zurückzuhalten, oder vor ihm die Tür zu verſperren, 


vielmehr war der Ausgang, infolge der vorgerückten Stunde, in 


der üblichen Weiſe vom Pförtner verſchloſſen worden. Der 
Staatsanwalt plädierte für Grundmann auf 1 Monat Gefäng⸗ 


nis und, motivierte in längeren Ausführungen feinen Antrag 


damit, daß tatſächlich Freiheitsberaubung eingetreten iſt. Das 


x Gericht hingegen ſtellte ſeſt, daß Grundmann jr. in der Erre⸗ 


gung nicht ganz korrekt gehandelt und ſeine Befugniſſe über: 
ſchritten haben dürfte. Immerhin geſchah dies in der An⸗ 
nahme der Wahrung berechtigter Intereſſen. Grundmann wurde 
einer böswilligen Handlung nicht für ſchuldig erkannt und frei⸗ 
geſprochen. Ein mitangeklagter Angeſtellter kam gleichfalls frei, 
f 5 5 
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Dieutſche Theatergemeinde. (Gaſtſpiel Harry Liedtke.) 

Zu dem Gaſtſpiel von Harry Liedtke, das am Sonntag, den 4. 

Oktober in Königshütte ſtattfindet, werden auch an der Theater⸗ 

kaſſe in Katowice, ulica Teatralna (Telefon 1647) Karten ver: 
kauft und Beſtellungen entgegengenommen. 

Kattowitzer Magiſtratsbeſchlüſſe. Auf der letzten Sitzung des 
Magiſtrats in Kattowitz wurde der Plan, betreffend Aenderung 
der Fluchtlinie für die ulica Zalenka in Ligota, angenommen. 
Gegen die Aufſtellung eines Aufſtändiſchendenkmals auf dem 
Stephansplatz im Ortsteil Bogutſchütz, ſind irgendwelche Ein⸗ 
wendungen nicht gemacht worden. Die ſchleſiſche Autobuslinien⸗ 
Geſellſchaft wird in den nächſten Tagen am Bahnhof und in der 
Nähe des Theaters Fahrpläne aushängen laſſen. Es werden die 
einzelnen Ortſchaften mit den verſchiedenen Halteſtellen mit an⸗ 

gegeben. Y. 

In einer Kattowitzer Bank beſtohlen. Bisher nicht ermit⸗ 

telte Täter, ſtahlen in der Darmſtädter Bank in Kattowitz dem 
Angeſtellten der Papierfabrik Natronag in Kaletty, eine Alten: 


Der Vorhang geht auf. 


Konzert der Wiener Sängerknaben. 
Zwar noch nicht der offizielle Beginn, aber ein Vorgeſchmack, 


Saiſonauftakt: 


war der Dienstagabend für die zukünftige Theaterſpielzeit, 
welche inmitten der herrſchenden Wirtſchaftskriſe große Anfor⸗ 
derungen an die intereſſierten Kreiſe ſtellen wird, aber in ihrem 
Programm Schönes und Intereſſantes zu bringen verſpricht. 
Das Konzert der Wiener Sängerknaben war der beſte Beweis 
dafür. Es iſt das erſte Mal daß die junge Künſtlerſchar auch nach 
Kattewitz gekommen äft, und die gute Kritik und Beurteilung, 
welche dem hieſigen Gaſtſpiel vorausgegangen iſt, hat nicht im 
entfernteſten getrügt. 
Die Wiener Sängerknaben, deren Vereinigung bis in das 
15. Jahrhundert hiſtoriſch zurückreicht, ſind in Oeſterreich dazu 
beſtimmt geweſen, klaſſiſche, ſpeziell geiſtliche Muſik beſonders zu 
betreiben und zu pflegen. Ihre Ausbildung erfolgte aber nicht 


nur auf dem Gebiet der Muſik, ſondern fie wurden auch nebenbei 


in allen Schulfächern privat unterichtet. Ihr Wirken als Chor 
in der Hofburgkapelle in Wien war muſtergultig und welt⸗ 
berühmt. Durch den Umſturz 1918 wurde ihr Beſtand aufgehoben, 
aber es fanden ſich kunſtverſtändige Freunde, die es nicht ver⸗ 
ſchmerzen lonnten, daß dieſer Stolz der Donauſtadt verſunken 
ſein ſollte. Im Jahre 1923 wurde ein neues Knabeninſtitut 
ins Leben gerufen, auch die muſikaliſchen Hochämter wieder 
eingeführt, ſo daß die Sängerknaben ihr Wirken von neuem auf⸗ 
nehmen konnten. Ihre Erziehung iſt ſtreng und zwar inſofern. 
als ſie ein großes und vielſeitiges Arbeitspenſum zu erfüllen 
haben und die Zeit gut anwenden müſſen. Einen beſonderen 
Raum nehmen ihre ausländiſchen Gaſtſpiele ein, die ihnen nicht 
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Jentralismus Separalismus 
Aukonomiſten! 


Von Abg. Dr. Glücksmann. 


Alſo hat der Schleſiſche Seim überhaupt keine Steuer: 
rechte? So dekretierte nämlich die im Einvernehmen mit 
der Regierung abgefaßte Zuſchrift des Wojewoden an die 
Budget ommffton des Schleſiſchen Sejm. 

nd zitierte ſogar hierzu geſetzliche Vorſchriften: Pa⸗ 
ragraph 4 des Artikels 5 des Organiſchen Statuts und des 
Artikels 24 des Staatlichen Einkommenſteuergeſetzes. 

Merkwürdige Wege ſchreitet die Logik. 

Tatſächlich beſtimmt der eh 4 des Organiſchen 
Statuts, daß in Schleſien auch jene Steuern und Abgaben 
verpflichten werden, welche im Wege ſtaatlicher Geſetze für 
das ganze Staatsterritorium, einſchließlich Schleſien, ein⸗ 
geführt werden ſollten. Dieſer P. 4 folgt dem P. 3, der 
dem Schleſiſchen Seim das Recht Steuerzuſchläge zu be⸗ 
ſchließen einräumt. Hat der P. 4 den P. 3 aufgehoben? 

Wir ſind der Ueberzeugung, daß dies keinesfalls der 
Fall iſt. Sonſt müßte die Beſtimmung des Punktes 3 aus⸗ 
drücklich aufgehoben werden oder — was viel logiſcher wäre 
— ganz geſtrichen werden ..., gar nicht geſchireben werden. 

Wozu denn, wenn er überflüſſig, inhaltslos iſt. 
„Der Geſetzgeber aber hat den Punkt 3 belaſſen. Folg⸗ 
lich? Muß ſeine Beſtimmung reſpektiert werden, ſo lange 
ſie nicht im vorgeſchriebenen Wege abgeändert wurde! 

Die ſtaatlichen Steuergeſetze, auch dann, wenn ſie auf 
Schleſien erſtreckt ſind, dürfen den hier beſtehenden 
Rechtszuſtand nicht ändern, denn la.! Art. 44 des Org. St. 

ae ein Geſetz, welches die Schleſiſche Ver⸗ 
faſſung abändert, welches die geſetzgeberiſchen 
Befugniſſe oder Selbſtverwaltungsrechte Schle⸗ 
ſiens . auch Artikel 4—12, alſo auch 
Artikel 5) einſchränkt, der Zuſtimmung des 
{ Schleſiſchen Sejm. 

Dieſelbe Beſtimmung enthält Abſatz 1 des Art. 5. 

Hat der Schleſiſche Seim irgend einmal die Zuſtim⸗ 
Wü zur Aufhebung des P. 3 gegeben? 

ein! Folglich hat er von 45 75 Kraft nichts gebüßt. 

Es erübrigt ſich, näher in die Erörterung des Art. 24 
des ſtaatlichen Einkommenſteuergeſetzes einzugehen. Denn 
ein Verfaſſungsgeſetz kann nur in Form eines Verfaſſungs⸗ 
geſetzes abgeändert werden. Steuergeſetze haben noch lange 
nicht die Kraft des Verfaſſungsgeſetzes, obzwar es gar nicht 


taſche, enthaltend 5500 Zloty in 50 Zloty Banknoten. 
buben gingen geſchickt zu Werke, indem ſie an Stelle der geſtoh⸗ 
lenen Aktentaſche, eine andere, ähnliche Ledertaſche, legten, ſo daß 
der Diebſtahl nicht ſofort bemerkt wurde. Die Polizei hat ſofort 
Ermittelungen eingeleitet, um auf die Spur der Spitzbuben zu 
kommen. . ! 
Kurze Freude. Auf der ulica Dworcowa in Kattowitz wurde 
dem Nichard Filus aus Neudorf eine ſilberne Herrenuhr, im 
Werte von 100 Zloty, geſtohlen. Der Polizei gelang es bald, 
den Dieb zu faſſen. Es wurde der Jakob Sojla arretiert, welcher 
ſich auch zum Diebſtahl bekannte. Ferner ſtahl der Sofla aus 
dem Warteraum in Kattowitz zum Schaden des Johann Ligenza 


aus Bismarckhütte eine Uhr, welche dem Eigentümer wieder 
zurückerſtattet werden konnte. 25 


Heut wird alles geſtohlen. Zum Schaden des Kaufmanns 
Allrich Dudaya aus Krakau, ſtahlen unbekannte Diebe aus 
ſeinem, auf der Wojewodzka in Kattowitz ſtehenden, Auto, 35 
Stück Schneeſchuhe, im Werte von 300 Zloty. Die Polizei warnt 
vor Ankauf. , . 

Eichenau. (Gemeindevertreterſitzung.) Am 
kommenden Freitag findet nachmittags, im Sitzungssaal der als 
ten Schule, nach einer langen Ruhepauſe, eine Sitzung der Ge 
meindevertretung in Eichenau ſtatt. Die Tagesordnung ſieht 
mehrere, ſehr intereſſante Punkte vor, die mit der Kommunal⸗ 
wirtſchaft der Gemeinde zuſammenhängen. a. 
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| Königshüffe und Umgebung 


Städtiſches Gelände, das nicht bebaut wird. 
Bekanntlich iſt die Stadt Künigehütle mit Baugrundſtücken 


feht ſpärlich verishen. Um aber in det Stadt die Bautätigkeit 


zu beleben, iſt in wiederholten Fällen geeignetes Baugelände, 
teils kostenlos oder zu einem ſehr niedrigen Preiſe, vergeben 
worden. Derartige Ueberlaſſungen von Grund und Boden, ließen 
es geraten ſein, 


in den Ueberlaſſungsverträgen feſtzulegen, daß 


r 


jeder Knabe melden, det ſingen kann und ſich im gegebenen 
Rahmen ausbilden laſſen will. Das Lehrermaterial iſt ausge⸗ 
ſucht tüchtig und zuverläſſig. 

Was der Knabenchor zu leiſten vermag, das haben wir in 
Kattowitz erlebt. Voller Erwartung gingen wir ins Theater 
und wurden nicht enttäuſcht. Vor allem iſt, ſchon äußerlich, die 
muſterhafte Disziplin der Knaben zu loben, welche faſt zu er⸗ 
wachſen für dieſe Kinder anmutet. Aber was da ſtimmlich ge⸗ 
boten wurde, war ganz ausgezeichnet und intereſſant, man 
ſtaunte über ſopiel Gelehrigkeit und Muſikalität, gerade bei 
Knaben. Ihre Ausſprache weiſt hohe Kultur auf, ſelten hat 
man z. B. ein jo wunderbar alzentuiertes I ſingen hören. Die 
Auffaſſung und Darbietung ihrer Programmnummern iſt na⸗ 
türlich, tief empfunden und klangſchön in jeder Phaſe, vom zar⸗ 
teſten piano bis zum klingendſten forte. Hier iſt ein muſikaliſches 
Inſtrument in dieſem Chor verkörpert, das manchen Chor der 
Erwachſenen in den Schatten ſtellt. Die Knaben bewältigen alle 
Anforderungen mit größtem Geſchick, ihr Geſang bringt Freude 
und Ergötzen. Es muß allerdings betont werden, daß ihnen das 
geiſtliche Lied am meiſten liegt, aber auch die Volkslieder paſſen 
zu ihnen und laſſen die einzelnen Stimmlagen gut hervortreten. 

Das Programm war mannigfaltig zuſammengeſtellt. Als 
Erſtes ging Offenbachs Singſpiel „Die Verlobung bei Laternen⸗ 
ſchein“ in Szene, von den Knaben, auch in den weiblichen Rollen, 
ausgezeichnet dargeſtellt und geſapglich wirklich überraſchend 
wirkungsvoll. Allerliebſt war der Peter von Alfred Je⸗ 
nauth, der ſehr talentvoll iſt und deſſen künſtleriiche Laufßahn 
wohl feſtſteht. Nicht minder reizend gab Leo Slapak die 
Lieſe, während Ernſt Pamperl und Auguſt Altvater 
über eine ganz ſameſe Komik verfügen, desgleichen Joſef 
Dorndorfer als Nachtwöchter. Aber wenn auch alles ſehr 
wohlgelungen war, jo muß man dach ehrlich ſein und zugeben, 
daß die Erwachſenen⸗Rollen für die Knaben nicht ſehr am Platze 


Die Spitz⸗ 


Hutnicza, von der Stadt erhalten. 
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ausgeſchloſſen iſt, daß, wenn ſich die Diktatur weiterhin ſo 
üppig entwickeln wird, daß einſtmals alle Verfaſſungsgeſetze 
durch Steuergeſetze erſetzt werden. Vorläufig iſt es noch 
nicht der Fall. Dieſer Rechtszuſtand bindet noch immer ſo⸗ 
wohl uns gewöhnliche ſterbliche Bürger, wie den Woje⸗ 
woden und die Zentralbehörden. —— — a 

„Wie iſt dennoch dieſer denkwürdige Kommentar zu er⸗ 
klären? — Sehr einfach! — Die Zentralbehörden, der Wo⸗ 
jewode als deren Exponent in Schleſien, ſind zentraliſtiſch 
eingeſtellt. Die Diktatur verträgt überhaupt keine andere 
Individualität, als die eigene. Wobei es gleichgültig iſt, 
ob es ſich um die Individualität der Menſchen oder gewiſſer 
Einrichtungen handelt. Iſt doch die Selbſtverwaltüng der 
Krankenkaſſen durch Kommiſſarenwirtſchaft erſetzt. Dass 
ſelbe Schickſal teilt die Selbſtverwaltung vieler Städte und 
Dorfgemeinden. Dasſelbe Schickſal droht der Autonomie der 
Schleſiſchen Wojewodſchaft. Die Zentraliſten haben aus den 
verworrenen Beſtimmungen des Art. 5 das herausgeholt, 
was ihren Standpunkt kräftigt. Die Praxis ſelbſt iſt — trotz 
aller Fe nunet Phraſeologie — überaus zentraliſtiſch. 

Dieſer Nivellierungsaktion der Zentraliſten entſpricht 
die Re—aktion der Separatiſten. Jede Aktion hat aber 
ihre Re—aktion. Beide Pole find extrem. 

Dazwiſchen liegt die 809 55 der Autonomiſten. Sie 
lehnen beide Extreme: ſowohl den Zentralismus wie den 
Separatismus ab. Jedoch gerade deswegen iſt es Aufgabe 
und Pflicht der Antonomiſten hart die Rechte der Schleſiſchen 
Autonomie zu verfechten, auf kein Recht zu verzichten, den 
Ausbau der Autonomie anzuſtreben. — 

Die Autonomie iſt eine ſoziale Errungenſchaft und zu⸗ 


leich ein Zweckverband. Beides liegt im Intereſſe der 
1 Die Autonomie hat ihre Aufgaben im In⸗ 
tereſſe des Landes und ſeiner Bevölkerung zu erfüllen. Ihr 


Organ iſt die Selbſtverwaltung, welche zur Erfüllung ihrer 
Aufgaben entſprechende Einnahmequellen benötigt. 

Eine magere Autonomie kann nicht oder unzureichend 
für ihre Bevölkerung wirken. Eine Autonomie ohne 
Steuerſouveränität iſt inhalts⸗ und zwecklos. 

Daher müſſen die Autonomiſten einen harten Kampf 
um die Steuerhoheit Schleſiens unbeugſam führen. 


der Grund und Boden, innerhalb einer beſtimmten Zeit, bebaut 
werden muß. Man hat in dieſer Beziehung gerade in Königs⸗ 
hütte trübe Erfahrungen gemacht. Für die Zukunft hat fi die 
Stadt das Vorkaufsrecht ausbedungen, damit nicht irgendwelche, 
hinter den Baugenoſſenſchaften ſtehenden, geſchäfts tüchtigen Fir⸗ 
men oder Perſonen, die leicht und billig erſtandenen Bauplätze zu 
Spelulationszwecken verwenden 

So hat eine „Baugenoſſuſchaft“, deren Name heute nicht 
recht bekannt iſt, ſtädtiſches Gelände zum ſehr niedrigen Preiſe 
von 15 Zloty je Quadratmeter, an der Ecke ulica Bytomska⸗ 
der Vergebung für die Errichtung mehrerer Wohnhäufer be⸗ 
ſbimmt war, hat dieſe „Baugenoſſenſchaft“ es bisher noch nicht 
fertig gebracht, über die Fertigſtellung eines zweitem Hauſes 
hinauszukommen. Geldſchwierigleiten ſollen hierzu der Grund 
ſein. Die Stadt beſitzt aber nur wenige, für den Bau von 
Häuſern, geeignete Bauplätze, daher wird es an der Zeit fein, 
nachdem die feſtgelegte Friſt ſchon lange verſtrichen iſt, ſich mit 
dieſer Angelegenheit näher zu befaſſen, ob der unbebaute Grund 
und Boden weiter Eigentum der „Genoſſenſchaft“ bleibt oder 
ob er der Stadt zufallen ſoll. Das Necht zur Enteignung hat 
die Stadt, auf Grund der ſeinerzeit festgelegten Bedingungen. 
Die Stadt wird für das Gelände eine beſſere Verwendung 
haben, als es völlig brach und unbenutzt liegen zu laſſen. Aehn⸗ 
lich verhäls es ſich mit dem, ſeinerzeit den Juſtigminiſterium 
ilberlaſſenen Baugelände zum Bau eines Landgerichtes an der 
ulica Sienkiewicza. Infolge der Knappheit des Vaugeländes 
in Königshütte, geht es nicht an, daß ſolche große Flächen un“ 
benutzt liegen gelaſſen werden. m 


Penſionsauszahlung. Am Freitag vormittags werden 
im Meldeamt der Werkitättenverwaltung an der ul. By⸗ 
tomska 20, an die Invaliden der Königshütte die Pen⸗ 
ſtonen zur Auszahlung gebracht. Als Ausweis und zut 
Abſtempelung find dem auszahlenden Beamten die Renten? 


— nennen 
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find, es ſollte ja wohl auch nur ein Beweis dafür fein, wie viel⸗ 
ſeitig ſich dieſe erfolgreich betätigen können. 

Viel gefälliger und anmutiger geſtaltete ſich dann das Bild 
nach der Pauſe, wo die Knaben in ihren Matroſenanzügen die 
Bühne bevölkerten und uns bewieſen, daß ihr Chor nicht mit 
Anrecht berühmt und vielgenannt iſt. Als Erſtes hörten wir 
ſehr kultiviert und klangſchön das „Schifferlied“ aus Mozarts 
„Idomened“. Ganz überraſchend in feiner Witlung abet ar 
der „Elfenchor“ aus Mendelsſohns „Sommernachtstraum 
neckiſch und zart und wunderbar tönend, trotz des pianos. Dieſe A 
Leiſtung ließ eigentlich den Wunſch aufkommen, daß ſich ein 
Knabenchor auch auf der Bühne beſſer dafür eignen würde. Abel 
es war nur ein Wunſch! Hierauf folgten drei geiſtliche Lieder, 
Laſſo „Alleluja, laus et gloria“, Croces „O ſacrum convidium 
und Nicelai „Zion hört die Wächter fingen“. Es zeigte ſich 
ſofort, daß diefes Gebiet die Stärke des Chores, feine eigentliche 
Beſtimmung iſt. Glanzvoll und innig ertönten die Weiſen, forme 
vollendet in Ton und Klang. Dann fangen die Knaben drei 
Volkslieder: Brahms „Da unten im Tale“, „Guggauch“ und 
Schenlenbachs Reiterlied, alles fo einfach und natürlich und doch 
ſo edel und gut geſchult, daß es eine Freude war, 

Natürlich klatſchte das vollßeſette Haus begeiſtert und une, 
müdlich Beifall, jo daß einige Zusaben, darunter auch „Voge! 
hochzeit“, gemacht wurden. Am herrlichen Flügel, welchen die 
Firma Wittor freundlicherweiſe zur Verfügung geſtellt hatte, 
waltete Kapellmeiſter $ ans Urbanel geſchickt und muſilali 
tüchtig feines Amtes, und man muß über das gute Einvernehmen, 
zwiſchen Lehrer und Schülern wirklich ſtaunen, denn der C 
it zwar nicht ſtark (ca. 16 Knaben), aber es genügt ſchon, wenn 
jeder von ihnen etwas werden ſoll. 1 

So war das Gaſt'piel der Wiener Sängerknaben für un 
nicht nut ein muſilaliſcher Eenuß, ſendern in jeder Beziehund 
ein Erlebnis, daz ollen Hörern unverrerlich bleiben wird. 14 
Kraben und ihrem ſympathiſchen Lehrer ein herzliches „Ae 
Wiederſehen“! \ A K 


geſetzliche Arbeitsloſenhilfe nur agel e 


Schlank und 
elastisch uch 


Matte Parana 


karten vorzulegen. — Die Auszahlung der Penſionen an die 
Witwen und Waiſen der Königshütte und Werkſtättenver⸗ 
waltung, findet erſt am Mittwoch, den 30. September, im 
obengenannten Amt ſtatt. m. 

Immer höher. Ueber die Steuereinſchätzungen des hie- 
ſigen Finanzamtes werden von der Kaufmannſchaft und den 
Gewerbetreibenden ſchon immer Klagen geführt und was 
beſonders aus den vielen Reklamationen erſichtlich iſt. Ein 
Beiſpiel kraſſen Widerſpruches, der ſich aus der Einſchätzung 
ur Umſatzſteuer von Jahr du Jahr geſteigerten Summen im 

zenſatz zu der immer ſchlechter werdenden Wirtſchaftslage 
ergibt, möge hier beleuchtet werden. Eine Gemüſehändlerin 
aus Königshütte, J., betreibt auf Grund ihres Handels⸗ 
patents Kategorie 4, einen Gemüſehandel, indem ſie zwei⸗ 
mal den Königshütter Wochenmarkt beſucht. Dafür hatte 
man ſie im Jahre 1927 pom Finanzamt mit 2000 Zloty jähr⸗ 
lichen Umſatzes eingeſchätzt und wofür ſie 25 Zloty Steuer 
zu entrichten hatte. Im Jahre 1928 wurde der Umſatz no 
auf 6000 Zloty und die Steuer auf 75 Zloty geſteigert. Weit 
ſchlimmer wurde es im Jahre 1929, wo man fie auf Grund 
eines angeblichen Umſatzes auf 35 000 Zloty eingeſchätzt hat 
und dafür 742,50 Zloty Steuern zu bezahlen ſind. Bei ſol⸗ 
chen Einſchätzungen iſt es nicht verwunderlich, wenn die 
ſteuerzahlenden Bürger in immer größere Schulden gegen⸗ 
über dem Finanzamt kommen, ihre Geſchäfte aufgeben und 
ſo dadurch manche Exiſtenz vernichtet wird. 

Verkehrsunfälle und kein Ende. An der Straßenecke 
Pudlerska—Bytomska, wurde der 16jährige Alfred Bre⸗ 
gulla von der ul. Juljusza er ng 4 von einem Poſtmotor⸗ 
rad überfahren. Mit erheblichen e wurde der 
Knabe in das Krankenhaus eingeliefert. ach Ausſagen 
von Augenzeugen, ſoll die Schuld den Führer treffen, da er 
das vorſchriftsmäßige Fahrttempo nicht eingehalten hat. — 
In einem anderen Falle ſtieß die Straßenbahn mit einem 
Fuhrwerk, das vom Kutſcher Joſef G. aus Schwientochlowitz 
gelenkt wurde, an der ul. Hafducka zuſammen, wodurch die 
Fenſterſcheiben der Straßenbahn in Trümmer gingen Die 
Schuld fällt auf den Kutſcher, da er direkt in die Straßen⸗ 
bahn hineinfuhr. m. 

Auf friſcher Tat erwiſcht. Ein n der Wach⸗ 
und Schließgeſellſchaft bemerkte in der Nacht, in der Nähe 


des Hotel Slonski“, ein verdächtiges Geräuſch. Bei näherer 
Beſichtigung bemerkte er, daß ein Einbrecher durch Einſchla⸗ 
gen r ede in das Gebäude gelangt war. Die 


verſtändigte Polizei umſtellte das Gebäude, wobei die Un⸗ 
terſuchung des Hausinneren zur Folge hatte, daß ein ge⸗ 
wiſſer Emanuel M. in einem Raume beim Auseina der⸗ 
nehmen eines Klaviers angetroffen wurde. Wahrſcheinlich 
hatte M. die Abſicht, ſich die wertvollſten Teil anzu⸗ 
eignen. m. 


Myslowitz : 


Für die Arbeitsloſen aus Nosdzin⸗Schoppinitz. 
Rückblick und Ausblick. 

Nach dem Abſchluß für den Monat Auguſt d. Is. zählt die 
Gemeinde Rosdzin⸗Schoppinitz nach Angabe des Arbeitsloſenam⸗ 
tes 1842 regiſtrierte Arbeitsloſe. Von dieſen erhalten die 
Der Reſt mit 
einer Anzahl von 989 Perſonen erhält keinerlei Unterſtützun⸗ 
gen. Aus dem Fonds für die ärmite Bevölkerung erhielten 813 
Perſonen ein Unterjtügung in Höhe von insgeſamt 10 582 Zloty. 
Zur Deckung dieſer Summe mußte die Gemeindekaſſe eine Summe 
von 2582 Zloty aus eigenen Kräften zuzahlen. Bei ver⸗ 
ſchiedenen kleineren Arbeiten, die die Gemeindeverwaltung aus⸗ 
führte, wurden ausſchließlich ortsanſäſſige Arbeitsloſe verwandt. 
Für dieſe Zwecke (die Arbeiten ſind als Notſtandsarbeiten mit 
dem Zweck der Hiljeleijtung für die Arbeitsloſen anzuſehen), gab 
die Gemeindeverwaltung 2500 Zloty aus. 

Neben dieſen Hilfsleiſtungen unterhielt die Gemeindekaſſe 
im genannten Monat 2 Küchen für die Arbeitsloſen, die ins⸗ 
geſamt monatlich 27000 Portionen und in den meiſten Fällen 
unentgeltlich ausgab. Für die Unterhaltung der Armenküchen 
ſind von jeiten der Gemeindeverwaltung im Auguſt 4227,97 31. 
zugezahlt worden. Daneben erhalten 290 Kinder im Alter bis 
zu 2 Jahren täglich % Liter Milch und X Pfund Zwieback 
bezw. 20 Gramm Semmeln, wofür monatlich 2875 Zloty veraus⸗ 
gabt werden. ; R 5 

Gleichzeitig iſt auch die Mütterberatungsſtelle in den Dienſt 
für Hilfeleiſtung für die Arbeitsloſen herangezogen worden. 
Insgeſamt 400 Kinder armer Bürger der Gemeinde benutzen 
dieſe, wofür die Gemeinde monatlich 1200 Zloty zahlt. Bei der 
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Zwei Wochen ſpäter — Tag und Tag, wie der Leo Fabian 
es ſagte — fand die Hochzeit ſtatt. 

Eine große lörmende Kochzeit. Proteſtantiſche Trauung im 
Burghaus — katholiſche Trauung in der Kirche, 

In einem mit weißer Seide ausgeſchlagenen, offenen Wagen, 
vor den acht milchweiße Zelter geſpannt waren, fuhr die Brut. 
Um ihren Hals juntelten Brillanten, deren ſprühender Glanz 
die Sonnenſtrahlen verdunkelte. Von ihren kleinen Ohren hin⸗ 
gen ſchwere Perlgehänge herab. Die Schnallen ihrer Schuhe 
waren aus Smaragden, die Knöpfe ihrer Handſchuhe aus Au: 
binen. Ueber dem mit Diamanten beſtickten Schleier aus ſpinn⸗ 
webfeiner Kirchenſpitze flimmerte ein Diadem, das wie eine 
Krone den Aufbau ihres dunklen Haares umſpannte. 

Die Schleppe, wie en aMntel von den Schultern herab⸗ 
wallend, war mit echtem Kermelin gefüttert. , 

„Wie Zarin gnädige,“ ſagte Maruſchka. 

Der polniſche Adel aus der Nachbarſchaft folgte ſechs⸗ und 
vierſpännig. Ste hatten die Nationaltracht angelegt, waren in 
ihren kleidſamen ſchwarzverſchnürten Samtröcken erſchienen mit 
dem Reiherſtutz an der runden Polenmütze. Die Glocken der drei 
Kirchen läuteten. Zwei Muſikkapellen ſpielten gleichzeitig an 
zwei Enden der Stadt. 

Lieſel Hennig und Gritel Fabian warfen aus großen weiß⸗ 
ſeidenen Beuteln Kupfer: und Silbermünzen unter das Volk 

Von jedem größeren Hauſe wehte eine Fahne herab, die 
Leo dem Beſitzer geſchenkt hatte. 

Am Abend brannten verſchenkte Kerzen an allen Fenſtern, 
und auf dem Ring erhob ſich ein Gerüſt mit einem rieſigen 
Transparent, das die verſchlungenen Anfangsbuchſtaben des 
lungen Ehepaares zeigte und zwei Fahnen in polniſchen und 
preußiſchen Farben. 


— — — 


—— 


Mütterberatungsſtelle befindet ſich gleichzeitig die Milchſtelle, 
die im genannten Monat für 78 Kinder armer Mütter 1209 
Liter Milch ausgab und das faſt durchweg unentgeltlich. 

Die Armenkaſſe der Gemeinde unterſtützte im Auguſt 399 
Arme für die 5937 Zloty ausgezahlt wurden. Daneben unter⸗ 
hält die Gemeinde auf ihre Koſten 43 Perſonen in Anſtalten 
für geiſtig Kranke, 14 Perſonen in verſchiedenen Altersheimen, 
25 Waiſenkinder im Waiſenhaus zu Rosdzin, 2 Kinder in einer 
Blindenanſtalt. Die Geſamtſumme der Unterhaltung der Lett: 
genannten beträgt monatlich 3800 Zloty. Im Gemeindekran⸗ 
kenhaus wurden im Abſchlußmonat 39 Arbeitsloſe und 17 Orts⸗ 
arme gepflegt. Die Pflegekoſten für dieſe betrugen 5300 Zloty. 

Aus dieſen Zahlen geht hervor, daß die Gemeinde Rosdzin⸗ 
Schoppinitz im Monat Auguſt d. Is. die enorme Summe von 
28 421,97 Zloty zum Kampfe mit der herrſchenden Not unter den 
Mitbürgern ausgegeben hat. Für die Dauer iſt die Gemeinde⸗ 
kaſſe nicht imſtande dieſe Summe aufzubringen. Aus dieſem 
Grunde wurde das lokale Hilfskomitee für Hilfeleiſtungen für 
die Arbeitsloſen ins Leben gerufen, um mit vereinten Kräften 
dem Elend entgegenzutreten. Obgleich die Einwohnerzahl der 
Gemeinde zu 90 Prozent aus Arbeitern beſteht, die ſelbſt unter 
der wirtſchaftlichen Notlage zu leiden haben, hat dieſe Zuſam⸗ 
menarbeit gute Früchte gezeitigt. Bis Ende Auguſt wurde eine 
Summe von 4323,63 Zloty in Form von Spenden eingebracht 
ſowie Spenden von Kleidungsitüden. Lierbei ſei bemerkt, daß 
bei dieſen Sammlungen ſich beſonders hervorgetan haben die Fa. 
Strahl & Co, die Herren Jakobſen, Skopek, Jozefowicz, Graefe, 
Drewniok, Krock u. a. Die Arbeitsloſen, denen dieſe Mildtätig⸗ 
keit einigermaßen geholfen hat werden es denen nicht vergeſſen, 
die ihrer nicht vergeſſen haben. Beſonderen Dank verdienen 
auch hier die Damen des Vizenzvereins, die mit beſonderer 
Hingabe am Sammelwerk ſich betätigten. 

Allerdings iſt für die Wintermonate ein Heranwachſen der 
Arbeitsloſenziffer zu erwarten. Noch manches Mal werden die 
beſſer ſituierten Bürgerkreiſe um Hilfeleiſtung angegangen wer⸗ 
den müſſen. Es iſt zu erwarten, daß dieſe auch fernerhin den 
Ernſt der Lage begreifend, der Allerärmſten nicht vergeſſen. Die 
Gemeindeverwaltung nimmt in der Gemeindekaſſe im Rathaus 
freiwillige Spenden entgegen. Spenden in Form von Naturalien 
und Kleidungsſtücken uſw. werden im Aml für öffentliche Für: 
ſorge im Gemeindehaus der ehemaligen Gemeindeverwaltung in 
Rosdzin an der ulica Marszalka Pilſudskiego entgegengenom⸗ 
men. 


Bau einer neuen Schweinehalle im Myslowitzer 
Jae Fe Der weitere Ausbau der Myslowißer 


9. 


Zentralna Tatgowica machte den Bau einer neuen 

chweinehalle notwendig. Dieſes ergibt ſich aus dem immer 
mehr anwachſenden Betrieb innerhalb des Unternehmens, 
und auf Grund der großen Bedeutung, die dieſes Unter⸗ 
nehmen auf dem internationalen Markt gewonnen hat. 
Aus dieſem Grunde hat ſich in einer außerordentlichen 
Sitzung die Myslowitzer Stadtverordnetenverſammlung mit 
dieſer Angelegenheit zu befaſſen. Die Sitzung findet am 

abt nachm. 5 Uhr, im Sitzungsſaal des ee 


Schwientochlewit u. Umgebung 


Meberfall. Als in den Abendſtunden der Arbeiter 
Joſef Piechatzet aus Schwientochlowitz nach Haufe gehen 
wollte, ſtürzten ſich plötzlich an der Ecke der Schülſtraße zwei 
unbekannte Männer auf ihn, warfen ihn zu Boden und 
ſchlugen mit Fäuſten und Stöcken auf ihn ein. In ſchwer⸗ 
verletztem Zuſtande wurde das Opfer dieſer Prügelhelden 


in das Schwientochlowitzer Krankenhaus eingeliefert. Die 


Polizei iſt bemüht, den Vorfall aufzuklären. 

Bismarckhütte. (Auszahlung von Kurzar⸗ 
beiterunterſtützung.) Die Ausweiſe für diejenigen 
Kurzarbeiter, welche in der 105 vom 27. 7. — 9. 8. 1931 
4 Schichten oder weniger verfahren haben, find in den Be⸗ 
triebsbüros ſpäteſtens am 25. September, früh, abzuholen. 
Die Auszahlung erfolgt nur gegen Vorlegung der Legitima⸗ 
tion des Kommunalen Arbe tsvermittlungsamtes, daß der 
Kurzarbeiter für jeden Zeitabſchnitt, für welchen er die Uns 
terſtützung beanſprucht, zweimal regiſtriert iſt, ſowie Vor⸗ 
legung eines Perſonalausweiſes am Freitag, den 25. Sep⸗ 
tember, in der Zeit von 9—13 Uhr im Portierhaus 4, ul. 
Koscielna. Die Ausweise müſſen den voll ausgeſchriebenen 
Vor. und Zunamen tragen. 


Blek und Umgebung 


Golaſſowitz. (Pan Dole zykals Wywiadomwca.) 
Die Sitzung, welche unter Aufſicht eines Staroſteirertreters 
e hat, iſt dem Amtsvorſteher Dolezyk anſcheinend 
auf die Nerven gegangen. Er möchte ſehr gerne den Sün⸗ 
denbock herausbekommen wollen, der den Preſſevertreter 
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Um das Gerüſt herum waren Buden aufgeſchlagen: es gab 
Bier und Kringel, Karbeſtriezel und Nudelkuchen, Salzgurken, 
Würſte und Käſe und Brot. Es gab eine Bude, in der die Troy: 
lowitzer würfeln, und eine andere, in der fie ſchießen durften um 
allerlei kleine Andenken. 

Nachts wurde ein Feuerwerk abgebrannt auf der Burg⸗ 
wieſe draußen, und die Hochzeitsgeſellſchaft machte eine Runde 
fahrt durch die Stadt. Das Brautpaat in der weißſeidenen 
Kaleſche mit den Zeltern. 

Die Braut, immer noch in ihrem funkelnden Schleier, mit 
der ſprühenden Krone auf dem Haupt, warf zwei jungen pol⸗ 
niſchen Kavalieren, die je zu einer Seite des Wagens ritten, 
Orangeblüten aus ihrem Brautbukett zu, die ſie mit Zivorufen 
auffingen. 

Die Hochrufe verhundertfachten ſich, wenn die weißen Blüten 
in weitem Bogen über die Köpfe der Menge herabwirbelten. 
Wie ein heißer Brodem ſtand der brauſende Jubel in der 
Abendluft. 

Leo Fabian lachte, grüßte, erkannte im Aufpraſſeln einer 
Rakete ein noch aus der Kindheit her bekanntes Geſicht, rief 
laut über alle hinweg, nach links zu: 

„Haſte ok Pfeffernüſſel genug zum Schnabulieren gehabt, 
Martel?“ 

Und nach rechts: 

„He — Juliuſſel, ſchaff dir nu ok bale ſu eene an, wie 
meine is. Suſte mußte als a Lediger in die Naſenquetſche.“ 

„Haſte ok dein Pläſier gehabt, Peterle? Weſte no, wie wir 
gebergelt ha'n?“ 

Er hatte in all den langen Jahren an keinen einzigen van 
ihnen gedacht und griff ſie doch jetzt alle einzeln heraus, wußte 
von jedem, den er erkannte, ſeinen Namen und fühlte ſich ihnen 
allen aus dem ſchwülen Dunſtkreis eigenen Glücks und ihres 
ihnen von ihm geſchenkten Freudentaumels plötzlich ſo nahe, 
als trennten ihn nur wenige Monate von den Zeiten, da er 
ihre Kinderſpiele angeführt hatte. 

Gerne hätte er eine längere Anſprache an ſie gehalten. 
Aber ſeine Ergriffenheit ließ ihn nicht weiterkommen. Und fo 


„ 


nach Gola ei beſtellt hat, denn er wollte es, damit nichts 
in die Oe fentit keit gelangt. Er verdächtigt mehrere Bür⸗ 
ger und beſtellt fie auf dem amtlichen Wege zu ſich, traktiert 
ie, um leichter von ihnen die Sache herauszubekommen. 
nter anderen beſtellte er auch unſeren Vertrauensmann 
W., von dem er wiſſen wollte, ob der Gemeindevertreter 
Lux den Preſſevertreter beſtellt hat. Es wäre viel beſſer, 
wenn Dolezyi eine Unterſuchung anſtellen möchte, wer die 
Wafſen bei den Gemeindevertretern unterlegt hat. In die⸗ 
ſem Falle hätte er keine ſchwere Arbeit. Hier mochte er 
wirklich ein gutes Werk vollbringen, wenn er die Täter due 
Beſtrafung bringen möchte. Erkundigungen, wer für die 
Zeitung ſchreibt oder jemanden beſtellt hat, braucht Dolezyk 
nicht anſtellen, denn ſeine böſen Taten kennen nicht ver⸗ 


ſchwiegen werden. 

Koſtuchna. (Aus der Parteibewegung] Am 
vergangenen Sonntag fand eine Verſammlung der hieſigen 
Ortsgruppe der D. S. A. P. ſtatt. Zst nicht alle i 
glieder anweſend waren, war dabei ein ſehr reges Intereſſe 
der Genoſſen vorhanden, welches in der Diskuſſſon voll zum 
Ausdruck kam. Aus den Ausführungen des Genoſſen 
Rai wa, der als Referent anweſend war, iſt von beſon⸗ 
derem Intereſſe, daß man im hieſigen Kreiſe mit der Mög⸗ 
lichkeit einer Wahl rechnen müſſe. Anzeichen wären vorhan⸗ 
den. Deshalb müſſen ſchon jetzt Werbeaktionen für den 
„Voltswille“ durchgeführt werden. In der darauffol⸗ 
genden Ausſprache verſprachen die Genoſſen, ihre ganzen 
Kräfte hierfür einzuſetzen. Jedoch verlangten ſie, daß der 
„Volkswilte“ im politiſchen Teil etwas mehr links orientiert 
werden müſſe. Ebenſo verwechſeln einzelne Lokalbericht⸗ 
erſtatter den „Volkswille“ immer noch mit einer bürgerlichen 
eitung. Von den anweſenden Gemeindevertretern wurden 


Berichte über die Gemeindevertreterſitzungen verlangt. Hier 
aben die beiden Gemeinderatsmitglieder Blotko und Uglorz 
Auskunft und verſprachen, dafür . zu tragen, daß in 
Zukunft jeder Sitzungsbericht im „Volkswille“ ver⸗ 
öffentlicht wird. Zum, Schluß ermahnte der Vorfigende, 
en. Korzeniowski die Anweſenden, ihren Pflichten 
gegenüber der Arbeiter wohlfahrt und dem Ar bei⸗ 
tergeſang verein nachzukommen. 


Rybnik und Umgebung 


Er wollte die Ehefrau erwürgen und nahm ſich dann 
ſelbſt das Leben. 7 
Bei der Polizei in Szezyglomitz ſtellte ſich ein Hauſierer ein, 
welcher zur Anzeige brachte, daß er auf dem Anweſen des 
Toefil Ciura in Szezyglowitz Hilferufe vernahm. Die Polizei 
begab ſich ſofort nach der bezeichneten Stelle. Als ſich die Po⸗ 
liziſten dem Hause näherten, fiel plötzlich im Haufe ein Schuß. 
Die Tür wurde mit Gewalt eingeſchlagen, und man fand den 
Theofil Ciura mit einer Schußwunde im Kopf tot vor. Er 
hatte ſich mit einem Karabiner getötet. Die Ermittelungen 
ergaben, daß Cziura in der Zeit, als der Hauſierer am Hauſe N 
vorbeiging, ſeine Frau erwürgen wollte, welcher er bereits einen 
Riemen um den Hals gelegt hatte. Der Frau gelang es aber, 
ſich aus den Händen des Ehemannes herauszuwinden und zu 
flüchten. Ciura beging die Tat infelge familiärer Zwiſtig⸗ 
leiten. 8 
[ 


Zarnomwiß und Umgebung 2 

Beijel in „Kozlowa Gora“. 8 
Im Saale des Reſtaurateurs Fuchs in Kozlowa Gora tam 
es zwiſchen dem Wilhelm Flak und Vinzent Paton zu einer Aus⸗ 
einanderſetzung. Flak bedrohte den Paton mit einem Revolver. 
Einer der Gäſte entwaffnete den Flak, worauf F. aus dem Lo⸗ 
kal befördert wurde. Zu einer ſpäteren Stunde kam es in dem i 
gleichen Saale zu neuen Auseinanderſetzungen, zwiſchen den 
Brüdern Bernhard und Iſidor Dzialow, ferner Wilhelm Paton, 
Ludwig Bacik und Andreas Malota. Dieſe hatten einen Streit 
mit dem Präſes des Sokolpereines, Leo Kobiorka, welcher ſchwer 
mißhandelt wurde jo daß er nach dem Scharlener Spital ge 
bracht werden mußte. Die Täter flüchteten nach dem Vorfall. 
Die Polizei hat die entſprechenden Ermittelunzen 3 


Deulſch⸗Oberſchleſien 


Oberſchleſiſcher Journaliſt in Ungarn verunglückt. 
Wie aus Steinamanget gemeldet wird, iſt im Komitat Eiſen 
der oberſchleſiſche Journaliſt Heinz Heckel mit feinem Kraft⸗ 
wagen auf dem Rückwege aus Italien verunglückt. Der Wagen 
kam aus unbekannter Arſache ins Schleudern und raſte gegen 
Heckel und ſeine Frau wurden ſchwer 
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einen Kilometerſtein. 
verletzt. 


blieben es nur kurze, haſtige Fragen, vertraute Anrufe, ausla⸗ 
dende, von Herzlichkeit überſtrömende Gebärden. Vergeblich 
mühte er ſich, die Antwortrufe zu erhaſchen. 

Und gewiß war es gut, daß er nur das Lachen von ihren 
Geſichtern pflückte und nicht die Worte alle von ihren Lippen. 
Denn die Troplowitzer ſtaunten und bewunderten, aber ſie ſpotte⸗ 
ten und kritiſterten auch. i 

Wo faßte denn der Leo Fabian die Frau an, die wie ju a 
Igel daſaß mit ihren Steinen und nicht en eenziges quatſchliges 
Stellchen ni hatte, wo der Mann feine Bade drufflegen kunnte? 
Und ſie hielten ſich auch darüber auf, daß der Leo Fabian ſein 
Laar länger trug als bisher und das Bärtel ſich hatte abnehmen 
und nur den Schnurrbart hatte ſtehenlaſſen, den er auf „pulſche 
Mode“ nach innen gedreht trug. 

„Das hat Seine wull a ju von ihm verlangt. . „ tuſchelten 
ſie und meinten, daß die „Pulſche ihn ſchund unter ihre Panklat⸗ 
ſchen nehmen würde. Die ſah ganz a ſu aus.“ - 

Hinter einem dunklen Eckfenſter der „Troplowitzer Nachrich⸗ 
ten“ aber ſtand der Bankier Moſes Stavitzky aus Krakau, mit 
einem Opernglas bewaffnet: N 

„Wiſſen Sie, Cappel, was die Gräfin Fabian momentan 
wert iſt?“ Br 

Siegmund Cappel, den Qualm jeiner jetzt nie ausgehenden : 
Zigarre um die brillenloſen Augen, lächelte. 

„Sie werden es mir gleich ſelbſt jagen, Stavitzky.“ 

„Dreiviertel ſeiner Eiſenbahnaktien.“ 

„Und das vierte Viertel?“ 

„Deckt nicht die Hälfte ſeiner Schulden.“ 

„m.. ER 

Die Hochrufe auf dem Burgplatz waren veritummt. Nur 
ein dumpfes Gemurmel drang noch zu dem geöffneten Fenſter 
herein, und im Fackellicht ſtand die ſchwarde Menge Kepf an 
Kopf und blickte hinauf zu den erleuchteten Fenſtern und höher 
hinauf, bis zum Turmzimmer, wo zwei hacere Hände fihtbar 
waren, die die Stangen des engen Eiſengitters umklammert 
hielten, und von wo zwei greße Augen aus wildumbärtetem 
Geſicht herunterſtarrten. N 

(Jortſetzung folgt.) er 
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DA 
Bielitz und Umgebung 
Ein unfreiwilliger Mitarbeiter der „Volksſtimme“. 
Anſere Leſer werden ſtaunen, wenn ſie erfahren, daß Kran⸗ 
llenkaſſenkommiſſar Fikus Mitarbeiter der „Volksſtimme“ ge⸗ 

worden iſt — allerdings unfreiwilliger Mitarbeiter. 

1 Eigentlich ſollte jeder Verwalter einer Kranbenkaſſe, da dieſe 
ein Arbeiterinſtitut iſt, freiwillig Mitarbeiter an Arbeiter⸗ 
zeitungen ſein. Es ſollte eine ſtändige Jühlungnahme zwiſchen 

dem „Wirt und dem Bewirteten“ beſtehen. 

} In der ſanatoriſchen Epoche iſt das nicht zu erwarten. Da 
wird ſchon Herr Fikus zum „Zjednoczenie“ lieber gravitieren, 
wenn auch dieſes Blättchen von Arbeitern und Krankenkaſſen⸗ 
verſicherten gar nicht geleſen wird. 

Daher kann Herr Filus nur unfreiwillig unſer Mitarbeiter 
n. .. in der Geſtalt. .. von Richtigſtellungen gemäß der Ber 
stimmungen des Preſſegeſetzes. | 

WMWas ſtellt Herr Filus richtig? 

Er beſtreitet nicht, daß die Bielitzer Krankenkaſſe durch ein 
Jahrzehnt durch 52 Wochen den Mitgliedern eine Krandenunters 
tung und Krankenpflege erhalten haben. Er beſtreitet nicht, 
daß jetzt unter der Kommiſſaronwirtſchaft dieſe Rechte der Mit⸗ 
glieder auf 39 Wochen eingeſchränkt wurden, 

1 Ex ſtellt nur richtig, daß dies in Verbindung mit der Wirt⸗ 
ſchaftskriſe erfolgt iſt. 

0 Ob ein ſolcher Umſtand Gegenstand 
k Andererſeits entſpricht es nicht 
unſerer Ueberzeugung, daß die Einſchränlung der Verſicherten⸗ 
kochte als Folge ausſchließlich der Kriſe zu betrachten ſei. 


eine Richtigſtellung 


We * 


An alle Lolalorg 


aniſationen! Wie wir bereits mit⸗ 
| geteilt haben, beginnt die diesjährige Parteiſchule mit dem 

5. Oktober 1931. Es werden daher ſämtliche Lokalorgani⸗ 

ationen aufgefordert, bis zum 1. Oktober d. Is. die Na⸗ 
nen von mindeſtens fünf Parteiſchülern im Parteiſekreta⸗ 
t bekanntzugeben. Die Genoſſen und Genoſſinnen, welche 
er die nötige freie Zeit verfügen und lerneifrig ſind, mö⸗ 
t ſich freiwillig melden! Das Bezirksſekretariat. 


Die Kriſe herrſcht im gauzen Staate. Aber in Kattowitz, 
wo die Krankenkaſſe ihre Selbſtverwalkung bewahrt hat, wurden 
5 die Leiſtungen an die Kranken noch erhöht — gerade in Berück⸗ 
fichtigung der Auswirkungen der Wirtſchaftskriſe. ) 
Herr Kommiſſar bestreitet, daß gewiſſe Arzneien aus dem 
reiche der Kranbenlaſſe ausgeſchaltet wurden. g 
Wir haben jetzt keinen Einblick in die Bewirtſchaftung der 
nlenkaſſe. Allein nach unſeren Informationen liegt in der 
rankenkaſſe eine Liſte der Arzneien vor, aus der gewiſſe, früher 
verabreichte Medilamente, ausgeſchaltet wurden. 
Herr Kommiſſar beſtreitet, daß für Zahnplomben Zahlungen 
oben werden. Indeſſen haben wir das ſehr blar in einer 
enlſchrift der intereſſierten Zahntechnikerkreiſe geleſen. N 
Scl ließlich ſtellt Herr Kommiſſar feſt, daß auch er „gebaut“ 
bezw. Neueinrichtungen aufzuweiſen hat, nämlich: 
1. eine eigene Apothebe in Czechowice, 
2. ein Ambulatorium im Bergbau „Sileſia“, 
3. ein Ambulatorium in Chybie. 
Damit will Herr Fikus die Erfolge der Kommiſſarenwirt⸗ 


’ 


Er hat die Beweiſe ſehr ſchlecht gewählt. 
Alle dieſe „Neuein richtungen“, zu denen keinesfalls das Ans 
Pulatorium ad 2) hinzugezählt werden darf, weil es ſchon früher 
beſtand, waren in der Zeit der Selbstverwaltung projektiert und 
euch das Geld hierfür war vorhanden. 
Insbeſondere war die Einrichtung einer eigenen Apotheke 
im Keſſengebäude in Czechowice vor Jahren beſchloſſen, die 
Räume hierfür adaptiert. 
Somit ſchmückt ſich der Herr Kommiſſar mit fremden Fe⸗ 
in, umſomehr als er in die Hand 400 000 Zloty an Kaſſen⸗ 
erben erhielt. mit denen ſchon etwas mehr eine Selbſtver⸗ 
tung als die Kommiſſarenwirtſchaft erreicht hätte. 
Uebrigens it es uns im Traume nicht eingefallen zu ſagen, 
deß ein Kommiſſar überhaupt nichts leiſten kann. Ein Kom⸗ 
miffar iſt ein Menſch wie jeder andere, Er kann ein fähiger 
aber auch unfähiger Mann fein. Dem Kommiſſar Fikus iſt der 
Nuf vorausgegongen, daß er gerade zu den fähigen Organiſato⸗ 
gehört. Es wäre alſo ger nichts dabei. wenn es ihm gelun⸗ 
n wäre dieſe oder jene Neueinrichtung zu ſchaffen. Nicht darin 
it der Kern der Sache! Der Kern des Problems liegt darin, 
die Kommiſſarenwirtſchaft den Beweis erbringen 


. daß fie erfolgreicher arbeitet als die Selbstverwaltung, 
5 2. daß ſie das Vertrauen der Verſicherten in höherem Maße 
ols die Selbſtverwaltung beſitzt, 

3. daß ſie in höherem Maße als die Selbſtverwaltung vom 

Verantwortungsgeſühl beſeelt iſt. 

1 Dieſen Beweis wird weder Herr Fikus, noch irgend ein alte 
N mti "Mi Dan R > 2 st) 
derer Kommiſſar, noch die Sanacja, erbringen... am allerwenig⸗ 
ſten durch die Mitarbeit an unſerem Blatte in der Form von 

RNichtigſtellungen. 
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Kriſis und Umbau des Kapitalismus. 

Schluß des Hochſchulvortrages des Prof. Keßler. 
In jeder Wirtſchaftsdepreſſion hat man über Fehler 
chgedacht, aber heute find Millionen, die am Syſtem zwei⸗ 
In. Und heute drückt ſich dieſer Zweifel in der Frage aus: 
Aenderungen des Wirtſchaftsſyſtems oder im Wirtſchafrs⸗ 
ſyſtem. Aenderung des Wirtſchaftsſyſtems bedeutet Sozia⸗ 
lismus. Sozialismus iſt eine beamtenmäßige Wirtſchafts⸗ 
hrung. welche Droſſelung des Bedarſes und Verzicht auf 
ine Fülle von Freiheiten bedeutet (2). Sozialismus heißt 
utſagung vorausſichtlich auf Generationen (2). 
Nach Anſicht des Referenten iſt das Heilmittel in dem 
bau des Interventionismus (Eingriff des Staates in die 
irſchaft und in das Verhältnis zwiſchen Unternehmer und 
Arbeiter) zu ſehen. Allerdings hat auch der Referent er⸗ 
klärt, daß in gewiſſem Ausmaße der Interventionismus 
Kinderſchutz) notwendig ſei. Referent meint, er jet nicht 
nhänger des klaſſiſchen Liberalismus, welcher den Grund⸗ 
ab vom freien Spiel der Kräfte proragiere. 

In den Schlußausführungen zählte der Referent fol⸗ 
de nichtkapitaliſtiſche Inſtitutionen der Gegenwart auf: 


Bielitz, Biala und Umg 


Trübe Gedanken 
Der Monat September iſt in dieſem Jahre ein recht 
unfreundlicher Geſelle. Tag für Tag iſt es regneriſch und 
kalt. Dieſes Regenwetter wirkt ſich auch auf die Menſchen 
recht ungünſtig aus. Die Wirtſchaftskriſe wirkt ſich ſchon 
ohnehin recht verderblich aus, ſo daß die meiſten Menſchen 
höchſt nervös und in recht gereizter Stimmung ſich befinden. 
Am niederdrückendſten bekommen es die Arbeitsloſen 

zu ſpüren. War es bei ſchönem Wetter möglich, irgend einen 
kleinen Verdienſt zu finden oder wenigſtens die friſche Luft 
zu genießen, ſo ſind bei Regenwetter beide Möglichkeiten 
geſchwunden. Dieſes Regenwetter bildet aber eine trübe 
Vorahnung für den kommenden Winter. Hatten die Ar⸗ 
beiter bei normaler Beſchäftigung große Sorgen, wie ſie die 
vielen notwendigen Anſchaffungen für den Winter auf⸗ 
bringen werden, jo ſtehen die Arbeitsloſen heute dem Winter 
ganz ratlos gegenüber. Für die Kinder find wärmere 
Kleider, Bücher für die Schule und vieles andere notwendig. 
Für die Wohnung fehlt die Beheizung für den Winter. 
Von Einkellerungen kann jetzt überhaupt keine Rede ſein, 
da viele Arbeitsloſe nicht einmal das Almoſen der Arbeits⸗ 
loſenunterſtützung erhalten. Wo bleibt aber die eigene Be⸗ 
kleidung und etwaige Kulturgenüſſe? Davon können die 
Arbeitsloſen bloß träumen. Und doch iſt an allen dieſen 
Bedürfniſſen kein Mangel, ſondern ein großer Ueberfluß. 
Die Kohlengruben werden ſtillgelegt, weil kein Abſatz für 
die in Rieſenmengen vorhandenen Kohlenvorräte iſt. Die 
Fabriken kommen zum Stillſtand, weil keine Abnehmer für 
die vielen fertigen Stoffe ſind. In Amerika wird die 
Baumwolle vernichtet, weil kein Abſatz für dieſe vielen 
Millionen Ballen Baumwolle vorhanden iſt. Außerdem 
werden in den überſeeiſchen Ländern rieſige Mengen von 


egend 


Kaffee, Zucker, Getreide und viele andere brauchbare Artikel 
vernichtet, um durch verringertes Angebot die Preiſe hoch⸗ 
zuhalten. Alſo, alles iſt in Ueberfluß vorhanden, wonach 
die arbeitende Menſchheit einen wahren Heißhunger hat, 
und trotzdem müſſen ſie darben, weil eben das Geld nicht 
vorhanden iſt, um ſich alle dieſe notwendigen Sachen kaufen 
u können! Aber Geld, — Geld iſt auch in ungeheurer 
Menge vorhanden. Die franzöſiſchen Banken haben alle 
ihre Rieſentreſſors vollgeſtopft, desgleichen die amerikani⸗ 
ſchen Banken. Wohin wir blicken, herrſcht bei dem großen 
Ueberfluß rieſiger Mangel. — Wie iſt denn dies zu er⸗ 
klären? Da muß doch etwas nicht ſtimmen. 

Ja, es ſtimmt in der heutigen Wirtſchaftsweiſe vieles 
nicht, weil nicht für den Bedarf der Maſſen, ſondern für 
den Profit Einzelner weniger produziert wird. 

So lange die ganzen Produktionsmittel in den Händen 
Einzelner ſich befinden werden, ſo lange iſt auch an eine 
Beſſerung nicht zu denken. Die menſchliche Geſellſchaft iſt 
berufen, ſich ihr Schickſal ſelbſt zu geſtalten und ſich nicht 
immer von einer Handvoll Leute bevormunden zu laſſen. 
Die Güter dieſer Erde ſind nicht vom Fleiß einiger Weniger 
entſtanden, ſondern von der Arbeit der Allgemeinheit. — 
Folglich dürfen ſich nicht einige Wenige die Früchte der Ar⸗ 
eit von der Allgemeinheit aneignen und dieſe Schaffenden 
zum Dank dafür noch im Elend zugrunde gehen laſſen. Dieſes 
gegenwärtige Arbeitsloſenelend iſt auch eine Frucht der ka⸗ 
pitaliſtiſchen Wirtſchaftsordnung. Deshalb müſſen die Ar⸗ 


beitsloſen alles tun, damit dieſe Ordnung beſeitigt wird 


und in ihre Stelle eine andere Wirtſchaftsordnung tritt, in 
welcher die Arbeitsloſen dieſe genannten Winterſorgen nicht 
haben und auch in dieſem Elend mehr vegetieren braucht. 


Der Sozialismus iſt nicht kapitaliſtiſch, ebenſo die Genoſſen⸗ | 


ſchaften, ferner die Familie und das Evangelium Chriſti. 


Merkwürdigerweiſe brachte das ausgiebige, mit reichlichem 
Matexial ausgeſtattete Referat keine Antwort auf die ſelbſt⸗ 
geſtellte Frage: Aenderung des Wirtſchaftsſyſtems oder im 
Wirtſchaftsſyſtem. 

Der Spielplan 1931-32. „Vorunterſuchung“, das welt⸗ 
bekannte Erfolgſtück des Berliner Verteidigers Alsberg und 
des Schriftſtellers O. E. Heſſe. In Berlin (Künſtlertheater) 
und in Wien (Theater in der Joſefsſtadt) eine Saiſon hin⸗ 
durch geſpielt. In Wien neuerdings in den Spielplan auf⸗ 
genommen! Eine Senſation! — „Der Hauptmann von 
Köpenick“, ein deutſches Märchen von Zuckmayer. Und es 
mutet uns wirklich wie ein Märchen an, daß es einmal 
einen Schuſtergeſellen gegeben hat, der lediglich durch eine 
Hauptmannsuniform 111 en Stadt geblufft hat! Ber⸗ 
lin (Deutſches Theater), Wien (Burgtheater) haben dieſen 
Hauptmann geſpielt, aber auch keine andere deutſche Bühne 
at ſich dieſes Stück entgehen laſſen, mit ſeinem Lachen, 


ſeinem Weinen, ſeiner Satyre, ſeinem blutenden Herzen. 


— „Die Ratten“, von Herhart Hauptmann. Hier noch nie 
geſpielt. Die gewaltige Tragödie einer Mutter — der 
Muttergefühle überhaupt. 


Abonnement abholen. Die Bielitzer Theatergeſellſchaft 
m. b. H. teilt ihren Stammabonnenten mit, daß der Um⸗ 
tauſch der Abonnements⸗Beſtätigungen gegen die Abonne⸗ 
mentskarten für die Spielzeit 1931/32 (1. Okober 1931 bis 
30. April 1932) in der e Stadttheater 
1. Stock, an den Wochentagen in der Zeit von 9—12 Uhr 
vorm, und von 3—5 Uhr nachm. vorgenommen werden kann. 
Bei Entgegennahme der Agonnementskarten iſt die erſte 
Abonnementsrate zu zahlen. Bei Gaſtſpielen genießen die 
Abonnenten gegen Vorweiſung ihrer Abonnementskarten an 
der Theaterkaſſe eine 10prozentige Preisermäßigung, außer⸗ 
dem ſteht ihnen zwei Tage vor dem allgemeinen Verkauf für 
die bezügliche Vorſtellung das Vorkaufsrecht zu. 

Konzert der „Wiener Sängerknaben“ im Stadttheater 
Bielitz. Die kleinen Sänger, deren vorjähriges Konzert 
noch in friſcher Erinnerung haftete, haben neuerlich ihre 
große Zugkraft bewieſen. Drei bombenvolle Häuſer — trotz 
phantaſtiſch * Preiſe. Die Theatergeſell⸗ 
ſchaft hat diesmal die Konjunktur weidlich ausgenützt und 
unter dem Arbeiterpublikum wird es nicht viele gegeben 
haben, die die hohen Eintrittspreiſe hätten erſchwingen 
können. Man wird in Zukunft gut tun, von dem Grundſatz 
„Geſchäft iſt Geſchäft“ ein wenig zugunſten der armen Be⸗ 
völkerung abzurücken, will man nicht berechtigten Unwillen 
erregen. Das Konzert brachte neben drei Einaktern („Hoch⸗ 
zeit bei Laternenſchein“, „Flotte Burſche“ u. „Opernprobe“), 
anſchließend Chöre der älteren und modernen Chorlitera⸗ 
tur. Die Klangwirkung des Chores hat gegen das Vorjahr 
im Forte vielleicht etwas verloren, um im Piano zu ge⸗ 
winnen, eine Tatſache, welche ſich aus dem Ausſcheiden der 
gutgeſchulten und ausgebildeten Stimmen Nowaks, Fleckers 


„ 


auch ein 


„Herr — geben Sie mir 
mich verteidigen kann...!“ 


Raſiermeſſer, damit ch 


nachher Spielabend. 


und Hauptmanns, an deren Stelle jüngere treten mußten, 
leicht zu erklären iſt. Die Sauberkeit der Intonierung, der 
dynamiſchen Schattierungen, ſowie der muſtergültigen Aus⸗ 
ſprache, iſt die gleiche geblieben und verrät die vornehme 
Aufſaſſung und die didaktiſche Fähigkeit des Kapellmeiſters 
Hans Urbanek. Aus der Fülle der jungen Talente ſei nur 
die Bühnenſicherheit und erſtaunliche Reife des Vortrages 
der Jungen, Altvatter, Hiller und Ladtſtätter beſonders 
hervorgehoben, ſowie der ſchlackenfreie Sopran Slapaks. Ein 
gewiſſes Lampenfieber, welches dem Spiel der jüngeren und 
jüngſten Künſtler noch anhaftet, tut der Sache keinen Ab⸗ 
bruch, erhöht im Gegenteil den Reiz der Darbietung in 
dieſem beſonderen Falle, in welchem neben der künſtleriſchen 
Seite, ja vor allem die menſchliche in den Vordergrund tritt. 
Das Publitum, hypnotiſiert von dem Liebreiz und der 
Friſche dieſer Wiener Kinder, überbot ſich in überſchweng⸗ 
lichen Beifallsbezeugungen. H. N. 
Volksbühne Viala⸗Lipnik veranſtaltet am Samstag, 
den 3. Oktober 1931, um 8 Uhr abends im Saale des Ar⸗ 
beiterheimes in 
ſchiedene Frau“, Operette in 3 Akten, wozu alle Freunde und 
Gönner auf das herzlichſte eingeladen werden. Nach Schluß 
der Aufführung Tanz. Entree: im Vorverkauf 1,50 Zl., an 
der Kaſſe 2,00 Zloty. Um zahlreichen Beſuch bittet die 


Bühnenleitung. 
Sportliches 
Handballecke. Das Pokalwettſpiel, A. T. und S. V. 


„Vorwärts“ Bielsko — F. T. Mikuszowice, findet am 27. 
September am Sportplatz Biala⸗Lipnik (Bahnſtraße) ſtatt. 
Beginn 3 Uhr nachmittags. Entree 50 Groſchen. 


Vo die Pflicht ruft!“ 


Wochenprogramm des Vereins jugendlicher Arbeite. Bielitz. 
Donnerstag, den 24. Sept. 5 Uhr nachm. Handball⸗ 
training. 
Freitag, den 25. Sept. 48 Uhr abends Theaterprobe. 
Samstag, den 26. Sept. 6 Uhr abends Volkstanzprobe. 
Sonntag, den 27. Sept. 6 Uhr abends Volkstanzprobe, 
Die Vereinsleitung. 


\ 
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Bielitzer Gewerkſchaftskommiſſion. Am Donnerstag, 
den 24. September l. J. findet nach Arbeitsſchluß, d. i. um 
5 Uhr abends, im großen Saale des Arbeiterheimes eine 
allgemeine Verſammlung ſämtlicher Arbeiter und 
Arbeiterinnen des hieſigen Induſtriegebietes ſtatt. Nachden 
wichtige Punkte zur Beratung vorliegen, iſt ein vollzähliges 
Erſcheinen aller Beſchäftigten notwendig! 

Arbeitber⸗Abſtinentenbund Bielitz. Die für Sonntog, 
den 20. d. M. vorgeſehene Exkurſion zur Lobnitzer Tal⸗ 
ſperre konnte infolge ungünſtiger Witterung nicht ſtattfin⸗ 
den und wird auf den ak en ſchönen Sonntag 
verlegt. Sammel⸗ und Zeitpunkt wie bereits angegeben. 

Alexanderfeld. Am Donnerstag, den 24. d. Mts., findet 
um 7 Uhr abends im Arbeiterheim eine Vorſtandsſitzung 
des Wahlvereins Vorwärts ſtatt. Vorſtandsmitglieder er⸗ 
ſcheinet alle! Die Vereinsleitung. 

Alexanderfeld. (Naturfreunde.) Am Mittwoch, den 30. 
September, findet um 7.30 Ahr abends im Arbeiterheim 
Alexanderfeld die fällige Vorſtandsſitzung ſtatt. Nachdem 
wichtige Angelegenheiten zur Erledigung gelangen, wird 
um pünktliches und beſtimmtes Erſcheinen erſucht. 

Lobnitz. Sonntag, den 27. Sept., 4 Uhr nachmittags, 
veranſtaltet der politiſche Wahlverein „Vorwärts“ in der 
Luiſenthaler Reſtauration einen Unterhaltungsabend, wozu 
an alle aa und Gönner die herzlichſte Einladung 
ergeht. Daſelbſt findet vom 20.—27. Sept. ein Preiskegel⸗ 
ſchieben ſtatt. Das Komitee. 


l ben Budo Rrechner | © 


telsfo, die Operettenaufführung „Die ge⸗ 


eines Arbeitsloſen 
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Arbeitsloſenfürſorge vor 150 Jahren 


Von Andreas Latz ko. 


Wenn der Bauersmann in die Zukunft ſchauen will, ſchlägt 
er den Hundertjährigen Kalender auf, es gibt eine neue Art 
Politik, die uns auch mit den Rezepten der Vergangenheit Zu: 
rieren will und von Einrichtungen ſchwärmt, die einmal ſchon 
gründlich bankrott gemacht haben. 

So iſt es faſchiſtiſche Mode, für die ſogenannte „ſtändiſche 
Gliederung“ des Staates zu werben, als bekäme das Handwerk 
den goldenen Boden wieder, würde es nur in die alte Unfrei⸗ 
heit, die ſtändiſche Reglementierung der Zünfte und Innungen 
geſchnürt. Die „Errungenſchaften“ der franzöſiſchen Revolution, 
Parlamentarismus und Demokratie ſollen an allem Uebel ſchuld 
fein — da lohnt es einmal, mit exakten Zahlen das vorge iche 
Paradies unter der väterlichen Bevormundung der Berufsſtände 
abzuleuchten. 

Bei Rogierungsantritt Ludwig XVI., vor hundertfünfzig 
Jahren beiläufig, hatte das Elend in Europa, und insbeſondere 
in Frankreich, annähernd den gleichen Grad erreicht wie heute. 
So ſchnell wie in unſerem Zeitalter der Maſchine vier Kriegs⸗ 
jahre ganze Nationen auf den Bettelſtab bri „hätte die gute 
alte Zeit nicht vermocht, den vierzig Feldzügen des Sonnen⸗ 
ckönigs mußte Ludwig XV. den polniſchen Erbfolgekrieg und den 
ſiebenjährigen Krieg nachfolgen laſſen, um ſeinem Enkel ein 
Königreich hart am Rande des Staatsbankrotts zu vererben. 

Es ſoll hier weder von den Koſten des königlichen Haus⸗ 
haltes mit viertauſend Pferden in den Stallungen noch von den 
jährlich 28 Millionen für „Gnadengeſchenke und Penſionen“ ge⸗ 
ſprochen werden, die auch der als „Knicket“ verſchriene Ludwig 
der XVI. noch unter den Günſtlingen feiner weitherzigen Gat⸗ 
tin Marie Antoinette austeilen ließ. Mit Hilfe verlorener 
Kriege und ſinnloſeſter Vergeudung war es den drei vorrevolu⸗ 
tionären Ludwigen gelungen, im Verlauf eines Jahrhunderts 
ſo ziemlich die Reſultate unſerer Wirtſchaftsführer der Nach⸗ 
kriegszeit zu erklimmen. Das Silbergeld war ſchon dreimal 
eingezogen, und mit heimlich verringertem Feingehalt umge⸗ 
prägt worden, alle der Reihe nach „für Kriegsdauer“ ausge- 
worfenen Steuern blieben zu den beſtehenden Zehenten, Kopf⸗ 
ſteuern, geistlichen und weltlichen Abgaben, Frondienſten, und 
ſonſt für Gerechtſamkeit, Furt⸗, Straßen⸗ oder Mühlenbenützung 
in Friedenszeiten geltenden Laſten hinzugeſchlagen, tagtäglich 
mehrte ſich die Zahl der vertriebenen Steuerſchuldner, die, um 
ihre elenden Hütten gebracht, mit Weib und Kind der nächſten 
Stadt zuſtrebten wie Rudel Wölfe bei hohem Schnee. 

Mit der allgemeinen Verarmung ſank auch das Einkom⸗ 
men der Handwerker, alſo mußte alles darangeſetzt werden, keine 
Konkurrenz aufkommen zu laſſen, jeder neu inſtallierte Meiſter 
hätte ein Aederchen der ohnehin ſpärlich ſickernden Nachfrage 
unter ſein Nadwerk geleitet! So wurde ſchon für die Aufnahme 
eines Lehrbuben die Gebühr von 400 Franten gefordert — die 
Innung verbot jede Nachſicht der Taxen, um zu der Geſellen⸗ 
prüfung zugelaſſen zu werden, mußte der Aſpirant außer dem 
Prüfungsgeld von 800 Franken auch die Koſten für das Feſt ⸗ 
mahl im voraus erlegen, weil ſonſt die Meiſter Nachſicht hätten 
üben können, um des Gelages willen. Fiel der Aſpirant durch, 
! auch ſein Geld verfallen, Kaffe und Kommiſſion kamen nie 
zu kurz. 

Für die Erwerbung des Meiſtertitels alle Vorſchriften auf⸗ 
zuzählen, fehlt hier der Raum, Allein Notar und Diplom ko⸗ 


ſteten eine Summe, die, in heutige Währung umgerechnet, nur 
die reichſten Väter et ingen könnten. Die ie ortsane 


ſäſſiger Meiſter freilich blieben von den unerſchwingli Ge⸗ 

bühren enthoben, ſo daß praktiſch jeder en ar 
Schmiedehammer und Schuſterſchemmel einem Majorat gleich⸗ 
un. 

Vom Lande vertrieben, zu keinem Handwerk zugelaſſen, wur⸗ 
den die beſchäftigungslos umherzigeunernden Antertanen all⸗ 
mählich eine Verlegenheit für den Staat. Mit den Verbrechern 
machte er kurzen Prozeß, für jeden kleinſten Diebſtahl ſchlug 
der Henker die Hand ab, die ſich an fremdem Eigentum vergrif⸗ 
fen hatte — fo verfllimmelt, kamen die Veſtraften bald um —, 
es ging aber doch nicht recht an, die noch Unſchuldigen auszu⸗ 
23 nur weil ſie hungernd herumzogen, auf der Suche nach 

tbeit, 

So mußte — nicht in letzter Reihe infolge der Konkurrenz⸗ 
angſt der Innungen — vor hundertfünfzig Jahren ſchon eine 
Art Arbeitsloſenflürſorge geſchaffen werden. Die Obrigkeit er⸗ 
klärte feierlich, daß die Kaſernierung der arbeitſuchenden Man 
derer leine Straſe bedeute und durchaus nicht „ehrenrührig“ 


ſei, nur als eine Art Prophylaxe, um die Landſtraßen frei zu 
halten, erging der Befehl, die Arbeitsloſen einzufangen und in 
hierzu beſtimmten Gebäuden interniert zu halten. Sogar Geld 
Rieß ſich der Staat die Fürſorge koſten, jedem ſchuldlos Inter⸗ 
nierten follte — genau wie in den Gefängniſſen — täglich ein 
Teller Suppe verabreicht werden, und noch heute zählen die 
Nachkommen des „Mannes, der an dieſer „Arbeitsloſenſuppe“ 
Millionär geworden iſt, zu den reichſten Familien Frankreichs. 

Lange vor Ausbruch der Revolution Thon betrug die An⸗ 
zahl dieſer amtlich evidentgehaltenen Arbeiteloſen eine Mil⸗ 
lion und dreimalhunderttauſend! Für fo viele Schlaſſtätten zu 
ſorgen, war der beinahe bankrotte Staat nicht in der Lage. 
Während in den Spitälern mindeſtens drei, vier, oft auch ſechs 
Kranke in einem Bette lagen, mußten die aus Arbeitsmangel 
Internierten zuſammengepfercht in fenſterloſen Räumen auf 
dem Boden ſchlafen, von Skorbut, Blattern, Typhus und Ge⸗ 
ſchlechtskrankheiten dezimiert, ohne daß der tägliche Kehraus 
des Todes den Zurückgebliebenen Raum geſchafft hätte. Denn 
ſelbſt um die Unterkunft 


will man in Amerika nach 


Genau vor 25 Jahren fand in den Räumen der National: 
galerie die erſte große Heerſchau der deutſchen Kunſt von 1775 
bis 1875 ſtatt, auf der alle die großen, damals faft völlig ver⸗ 
geſſenen Meiſter der Romantiterzeit entdeckt und für immer un⸗ 
ſerem Bewußtſein wiedergeſchenkt worden find, Jetzt ſollte er⸗ 
neut eine kleinere Ueberſicht über dieſen unſeren köſtlichen Veſitz 
in München gezeigt werden; viele deutſche Galerien, zahlreiche 
Privatbeſitzer haben ſchweren Herzens ihre Schätze nach München 
geſchickt. Sie werden ſie ſchwerlich noch einmal herleihen: eine 
ſo furchtbare Wunde, wie die durch den Brand des Glaspalaſtes 
geschlagene, heilt nicht ſo weit, daß man dieſe Warnung je ver⸗ 
geſſen könnte. 

Um zu wiſſen, nein, um wirklich zu erleben, was der Schmerz 
um dieſe 110 zerſtörten Kleinodien deutſcher Kunſt bedeutet, muß 
man freilich gelernt haben, welche reinen und tiefen Werte ger 
rade jene kurze Blütezeit deutſcher Romantik zwiſchen 1800 und 
1830 hervorgebracht hat. Dieſe Dinge ſind nicht mit beliebigen 
älteren Bildern zu vergleichen, mögen ſie ſelbſt von weit berühm⸗ 
teren Meiſtere ſtammen. Sie ſtehen uns näher als irgendeine 
andere Kunſtwelt, ſelbſt die der Dürerzeit nicht ausgenommen; 
ob fie die allerhöchſte Qualität oder gar Weltruhm erreicht haben 


Tod dem Völkerhaß! 


Internationale Freundſchaftstreffen der Jugend 


Seit 17 Jahren das erſtemal Belgier in Berlin! Große Be 
teiligung. In dieſer Zeit, da die nationalen Gegenſätze aufein⸗ 
anderprallen und eine Verhetzung ſondergleichen dur die 
Lande geht, it es ganz beſonders erfreulich, daß die Jugend 
aus allen Ländern ſich zu einem Froundſchaftstreffen, das vor 
kurgem von der Deutſchen Liga für Menſchenrechte am Stößen⸗ 
ſee veranſtaltet wurde, zuſammengefunden hatte. 

Anlaß zu dieſem Freundſchaftstrefſen war die Beendigung 
des diesjährigen Schüleraustauſches, der im 5. Jahr von der 
Liga durchgeführt worden iſt. In den Nachmittagſtunden ver⸗ 
ſammelten ſich 1200 Jugendliche am Stößenſee. 160 Franzosen, 
40 Belgier. Dazu eine große Anzahl von Perſönlichkeiten des 
offentlichen Lebens. 

Das Orcheſter des Köllniſchen Gymnaſiums eröffnete mit 
Mozartſcher Muſik ſtimmungsvoll die Feier. Für die Liga flir 

enſchenrechte begrüßte Frau Herta Wagner, die Leiterin des 
Schlleraustauſches, die Erſchienenen. Sie übermittelte die Grüße 
des Miniſberpräſidenten Braun und des Kultusminiſters 
Grimme. Alfred Veierle rezitierte hinreißend eine Dichtung 
von Claudius. Dann kamen die Schüler ſelbſt zu Worte. Für 
die Deutſchen ſprach Peter Kaufmann: „Auf uns Austauſch⸗ 
ſchülern lastet eine beſondere Verantwortung. Wir, die wir 
Gelegenheit haben, in das kleinſte Glied des Staates, in die 
Famtlien der Franzosen, einzudringen, haben eine beſondete 
Verantworlung übernommen und die Pflicht, unſere deutſchen 
Kameraden aufzuklären, fie auf den Weg zu bringen, der einzig 
und allein den Auſſtieg der Nationen verheißt: Das ift der Weg 

r Völterverſtändigung.“ 

Der 14 jährige Catala aus Belgien legte ebenfalls ein Be 
kenntnis zum Frieden ab. Er habe ſich in Deutschland wohl 
fühlt, Er liebe feine deutſchen Kameraden wie deine belgiſchen 
Freunde und er wiſſe, welche Pflichten die belgiſche Jugend habe. 

Blancart aus Verdun, dieſer oftmals zerftörten Stadt, kann 

zwar baum noch an die Verwüſtungen, die der Krieg gerade 


dieſer Stadt zugefügt hatte, erinnern. Aber im Volk von Ver⸗ 
dun zittert ſelbſtverſtändlich noch der Krieg nach. Nicht aber im 
Revanchegeiſt, ſondern in dem Wunſche, daß Verdun und alle 
anderen Städte der Welt vor einem ſolchen Unglück bewahrt 
bleiben. Der Schllleraustauſch helfe, einander zu verſtehen. 


Ein Flugzeug- und Zeppelin-Mutterſchiff ö 
n dem Modell des hier abgebildeten Schiffes bauen. j 
platz und die Kommandobrücke befinden, das Mitteldeck iſt für das Luftſchiff vorgeſehen, während das Unterdeck als Aufent- 
i halts raum für Paſſa giere gedacht iſt. 


Profeſſor Blavignac aus Lyon übermittelte die Grüße der. 


Franzöſiſchen Liga für Menſchenrechte, die heute wie geſtern an 
der Parole, der Abgrund zwiſchen Deutſchland und Frankreich 
müſſe überbrückt werden, arbeite. Eine ganz "ejondere Ovation 
wurde dem belgiſchen Profeſſor Corin, der aus Lüttich eigens 
zu dieſer Kundgebung herbeigeeilt war, bereitet. Profeſſor 
Corin führte aus, daß die Jugend das Vorrecht habe, von der 
Vergangenheit nicht viel zu willen Die Erwallſenen können 
aber nicht die Jahre 1014⸗18 und deren Begleitumſtände für Vel⸗ 
gien, die, wie er ſagte, milde ausgedrückt, „etwas peinlich“ 
waren, vergeſſen. Das zeigt aber dem deutſchen friedensgewill⸗ 
ten Volke blar. wie ſchwierig gerade die Arbeit iſt, die die Deut⸗ 
ſche Liga für Menſchenrechte und die belgiſchen Freunde. die den 
jetzigen Schüleraustausch durchgeführt haben. leiteten. Er hoffe, 
daß die Zahl der belgiichen Austauſch⸗Schüler ſich vervielfache, 
damit das Werk der belgiſch⸗deutſchen Annäherung gefördert 
werde. 

Studienrit Krüger deögte den Zuſammenhang Deutſchlends 
mit ſeinem weſtlichen Nachbarn. Für beide gelte das Wort: 
„Sich vereinen oder ſterben“. Nachdem für die ſozialkteche Stu⸗ 
demtenenbernaticnade Dr. Otto Friedländer Grüße überbracht 
hatte, ſprich Frau Schneider⸗Venklhard die cufrüttelnden Worte 
Emile Zolas an die Studenten. 

Das Orcheſter der Karl⸗Marx⸗Schule umrahmte die Reden 
muſikaliſch und zum Schliſe trat der Sprechor der Naturfreunde 
auf. Die Feier endete mit dem gemeinſemen Geſang des Lie⸗ 
des: „Brüder, nieder die Waffen“. 
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Sammelſtätten, wo, von Angeziuſor zorfreſſen, auch die Menschen 
wie Ungeziefer zuſammengefangen wimmelten, um die Auf⸗ 
nahme in dieſe ſtinkenden Höhlen ſelbſt wurde gekämpft! Wer 
eine erbettelte Münze, einen noch als Kleidungsſtück erlenn⸗ 
baren Lumpen beſaß, gab ſein Letztes den Auſſehern hin für 
den Vorzug, miteingeſchloſſen zu werden in die grauſige Fin⸗ 
ſternis, die laut war von dem Nöcheln der Sterbenden, dem 
Stöhnen der Kranken und den Flüchen der Naufbolde. In dem 
undurchdringlichen Dunkel zertraten ſich die Menſchen, um zwi⸗ 
ſchen den Leichen ihrer Opfer ausgestreckt ſchlafen zu können. 
Anholde fielen über jedes Weib her, das fie ertaſteten — und 
wenn die Wächter morgens die Tore auſſchloſſen, ſtanden draußen 
dicht gedrängt die neuen Anwärter, voll Hoffnung, der Tod 
werde Platz geſchafft haben über Nacht! 

Das war die „Arbeitsloſenfürſorge“ der guten alten Zeit. 
Wie bedauerlich, daß dieſer väterlich beſorgte Autoritätsſtaat 
der gewählten Volksvertretung weichen mußte, die alle Berufe 
ſrei gab, und als eines der erſten Geſetze das Dekret erließ, in 
Spitälern wie in Gefängniſſen müfſe für jeden Inſaſſen zumin⸗ 
deſt eine eigene Matratze beſchafft werden. Wo der Faſchismus 
ſchon die Herrschaft angetreten hat, in Polen, Lettland, auf den 
Lipariſchen Inſeln, ſoll auch dieſer demokratiſche Mißbrauch bes 
bereits abgeſchafft worden ſein. 


Auf dem Oberdeck ſoll ſich ein Flugzeuglamde⸗ 


Romantiterbilder 


mögen, ſteht dabei nicht jo ſeht in Frage wie die Intenſität der 
Empfindung, die ſie in uns als tiefite und geheimnisvollſte, als 
ſchönſte und reinste Verkörperungen deutscher Art erwecken. * 


Ja, ſo iſt es: wir lieben ſie, weil ſie unſerem Herzen ganz 3 
nahe ſtehen; weil fie mit Ueberſpringung eines Sahıenderts uns 


wie aus der Gegenwart erzeugt erſcheinen, weil wir in ihnen 
ganz und vollkommen die Gemütswerte finden, nach denen wir 
heute mehr denn je verlangen. Zwiſchen den Runge, Schwind, 
C. D. Friedrich, Olivier, Koch, Blechen — und der Gegenwart 
liegt ein Jahrhundert des Abfalls der Deutſchen von ihrem 


Idealismus, ein Jahrhundert der Anbetung von Schein und 


Materialismus, ein unfrommes und unfrohes Jahrhundert. Es 
hat uns vieles gebracht, aber es hat uns ein unſchätzbares Kleino 
genommen: die Ruhe der Seele und die Ehrfurcht vor der Größe. 
Daß wir ſo arm im Gemüt geworden ſind, empfinden die Veſten, 
und ſie fühlen den lebendigen Abglanz dieſer heiteren Seelen⸗ 

größe in den Bildern jener großen Künftler als unverlierbaren 

Schatz unſeres Volkes. Keine andere Kunſt, außer der deutſchen 


Muſik von Bach bis Schumann, vermag dieſe Empfindung zu 


erwecken. Vorgeahnt iſt ſie in vielen Werken deutſcher Gotik von 
Konrad Witz bis zu Dürer: wirklich zeitgemäß und unmittelbar 
in ihrem Ewigkeitsgehalt ift aber doch nur die Malerei der 
Nomantiker für uns. 

Und gerade die verbrannten Bilder bringen uns dies mit 
ſchmerzlicher Inbrunſt zum Vewußtſein. Das Bildnis „Wir 
Drei“ von Nunge, das ihn ſelber mit Frau und Bruder darftellt, 
iſt darum ein jo unvergängliches, eines der höchſten Meiſterwerke 
der Kunſt ſchlechthin geweſen, weil es die ſtärkſten Vande menſch⸗ 
lichen Gemeinſchaftsgefühls mit klarer und eindringlicher Sym⸗ 
bolkraft verſinnbildlicht und die geiſtige Macht jener Menſchen 
von 1810 mit hoher Eindringlichkeit uns bewahrt hat. Wir 
brauchen nicht kirchlich gläubig zu ſein, um die „Grablegung 
Chriſti“ von Cornelius, oder Führichs „David als Hirtenknabe“ 
als Geſtalten unſerer veligibſen Hingebungsfähigkeit zu erleben. 
Jede von den vernichteten acht Landschaften C. D. Friedrichs be⸗ 
deutete uns ein Sinnbild unſerer echteſten, aus dem Gemein⸗ 
ſchaftsgefühl alles Lebens kommende Naturliebe, ein Hineinſtrö⸗ 
men unſerer Seele in die Allmutter Natur. Auf härtere und 
genz männliche Weiſe hat J. A. Koch dieſe allumſpannende deut⸗ 
ſche Naturauffaſſung in Darſtellung italieniſcher Vergſchönheit 
übertragen; wir beklagen den Verluſt von neun Beiſpielen feiner 
herrlichen Idealität. Und fo geht es mit der Märchen romantik 


Schwinds, in deſſen himmliſchen kleinen Vildchen der Sagenſchaz 


unſerer Vergangenheit wie die ewig junge, immer noch wirkende 
Schöpferkraft der deutſchen Naturerkenntnis lebt; jo geht es mit 
der ein wenig lecht deutſch!) übertreibenden Pathet'k der ſüdlichen 


Landſchoften Rottmanns, mit der ſtillen Innigbeit ſonndurchglüh⸗ 


ter Täler und Vaumrieſen des Campagna⸗Schwärmers Rohden. 


Sehr reſerpiert iſt die ſüße Herbigteit der menſchbelebten Land? 


ſchaften Oliviers, verwandt der des allzu früh geſtorbenen ges 


nialen Karl Fohr und des jungen Schnorr v. Carolsſeld; unge 
ſtüm und mit dem Stigma unſtillbaren Leides gezeichnet die flam⸗ 
ieres Verliner Blechen, deſſen phentaſies 
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mende Verdfamkeit ur 
voſſſte Erfindung, der 
Das iſt nur ein fi 
zug der toten Bilder, die unſere Sorgleſigkeit ankſagen. U 
5 daß wir von heute an die über⸗ 
in unteren Muſeen 


litstrahl“, nun nicht mehr existiert. 
‚tiger Auszug aus dem endloſen Taue r⸗ 


ten Schätze ihrer Metiter 
allem: im oberfien Geſchoß f 
und würdigen lernten, jo wäre ihr Opfer doch nicht ganz verge⸗ 
bens geweſen 8 
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Bermiicdhte Nachrichten 


Zigeunerhunde. 

Die Zigeunerhunde find keine Raſſe, aber in ihren Eigen⸗ 
tümlichkeiten doch ſehr von allen anderen Kunden verſchieden. 
Schlau und liſtig find fie alle, halten unter allen Umſtänden treu 

zu den Zigeunern und ſind ſehr auf deren Vorteil bedacht. Da 
die Zigeuner unter ſich ausſchließlich in ihrer eigenen Sprache 
reden, verſtehen auch die von ihnen aufgezogenen Hunde nur die 
1 Zigeunerſprache und hören auf keine andere. Was den Zigeunern 
gehört, rühren die Hunde nicht an und unterdrücken am Lager⸗ 
platz jedes Diebesgelüſte. Ein Zigeunerhund muß vor allem ein 
guter Igelhund ſein und wird in ſeinem Wert danach einge⸗ 
ſchätzt, wie er ſich auf Igelfang verſteht. Es gibt Hunde, die in 
dieſer Beziehung ganz Großartiges leiſten, deshalb weit und 
breit unter den Zigeunern berühmt ſind und auch nach ihrem 
Taode noch in deren Geſprächen fortleben. Schon in früheſter 
Jugend werden fie zum Igelfang abgerichtet und ſind auch ſchon 
durch Vererbung von vornherein gut dazu veranlagt. Für ge⸗ 
wöhnlich halten die Zigeunerhunde treu zuſammen, aber dies 
ändert ſich im Nu, wenn die Zigeuner untereinander ſelbſt in 
Streit geraten. Dann bilden auch die Hunde ſofort zwei Par⸗ 
teien, gehen grimmig aufeinander los und zerkratzen und zer⸗ 
beißen ſich gegenſeitig tüchtig. 


» Warum „böſe Sieben?“ 

Eine zänkiſche Frau wird vom Volksmund mit dem Aus⸗ 
druck „böſe Sieben“ belegt. Das verleitet zu der Annahme, daß 
dieſe Bezeichnung mit der Zahl Sieben in Zuſammenhang ſtehe. 
Dias iſt aber nicht der Fall, dieſer Ausdruck hat ſeinen Arſprung 
vielmehr in der altgermaniſchen Mythologie. Die Bewohner 

der mecklenburgiſchen Oftſeeküfte verehrten eine Göttin „Siwa“, 
die ſie ſich als Frau mit flatternden Haaren vorſtellten. In der 
x Zeit der Kämpfe zwiſchen Chrüten und Heiden opferten letztere 
der Göttin die getöteten Chriſten. Aus dieſem Grunde hielten 
die Chriſten dieſe Göttin für ſo verabſcheuungswürdig, daß ſie 


* 


nach ihr eine Xankippe „Siwa“ nannten, aus welcher Bezeich⸗ 
nung ſich ſpater der Ausdruck „böſe Sieben“ entwickelte. 


Ein Auto im Mittelalter. 

Eine alte Chronik aus dem Jahre 1649 erzählt die wunder⸗ 
bare Geſchichte von dem Nürnberger Uhrmachermeiſter Jean 
SGautzſch, dem es gelungen war, einen Wagen zu bauen, der durch 
mechaniſchen Antrieb jahren konnte. 

Der Wagen ſcheint durch eine Art Uhrwerk bewegt worden 
ſein, denn es wird berichtet, der Beſitzer habe von Zeit zu 
Zeit abſteigen müſſen und das Ding wieder aufziehen, damit es 
weiterfahren konnte. Es muß auch recht langſam gegangen ſein, 
un es ſoll in einer Stunde nicht mehr als kaum zwei Kilo⸗ 
ter zurückgelegt haben. 

Der Prinz Karl Guſtav von Schweden war von dem Wun⸗ 
0 derwerk, das er bei einem Beſuche in Nürnberg ſah, ſo entzückt, 
daß er Meiſter Hautſch ſeinen Wagen für fünfhundert Reichs⸗ 
thaler abkaufte. Aber das Ding ſcheint dem Prinzen auch zu 
langſam gelaufen zu fein, denn er ſtellte das Fahrzeug in eines 
* Schlöſſer. Dort ſtand dieſes „Automobil mit Uhrwerk“ ſo 
lange, bis es ſchließlich vor Alters 


ſchwäche aus dem Leime ging 


und zerfiel. ER 5 
Eigentlich iſt das ſchade, denn heute würde das Fahrzeug ein 
recht hübſches Muſeumsſtlick fein. 


Kattowitz — Welle 408,7 


Freitag. 12,10: Mittagskonzert. 15,25: Vorträge. 
‚55: Für die Jugend. 16,10: Schallplatten. 16,50: Vor⸗ 
träge. 18: Unkerhaltungskonzert. 19: Vorträge. 20.15: 
Symphoniekonzert. 22,45: Abendkonzert. 23: Vortrag 
franzöſiſch). 
Warſchau — Welle 1411,8 
Freitag. 12,10: Mittagskonzert. 15,25: Vorträge. 


: Anterhaltungskonzert. 19: Vorträge. 20,15: Symphonie: 


22,30: Berichte. 22,45: Tanzmuſik. 
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IND VERLAGS-SPÖLKA AKCYJNA 


Das Ei | 
des Kolumbus 


war'nicht überraschender als das Zugsieb 
der „Kompletta“- Kanne, deren Benutzung 
eine vollkommene Teebereitung ermög- 
licht und dadurch höchsten Teegenuß ver- 

bürgt. Aroma, Kraft u. Ergiebigkeit sind 
voll entwickelt. Die Teeblätter rationell 
ausgenützt. 


X 18 2 


Polniſche Staafs-Alaffenlofterie 


10000 zt. gewannen Nr. 88695 130071, 

3000 zk. gewannen Nr. 202127. . 

2000 zl. gewannen Nr. 15474 30692 52923 100538 119570 139702 
165491 159606. 

1000 zt. gewannen Nr. 9027 14529 24454 88802 105068 142074 
147006 158163 158419, 

500 21. gewannen Nr. 3467 
22234 22423 22978 26055 27637 


5611 6785 10246 17189 189973 
} 28122 29497 35628 38385 32317 
44920 47923 48098 50411 52621 57810 57811 61249 67846 68400 
69801 73184 73955 74142 74860 81877 90244 91156 94668 96602 
97987 98311 98774 100117 100871 102856 103088 103800 121175 
116814 120865 125565 126607 130737 133302 138545 141370 141628 
145718 146592 153984 159704 161722 166014 166120 170476 171917 


175974 178291 182146 182846 185248 185277 187889 189233 190339 


194204 198614 208130. 
Nach der Unterbrechung. 

15000 zt. gewannen Nr. 158115 203906. 

5000 zi. gewannen Nr. 25481 70277 157354, 

3000 zt. gewannen Nr. 23521 58937 99087 185945 201588. 

2000 zi. gewannen Nr. 19605 45449 64430 88161 89118 164664 
135056 147467. 

1000 zit. gewannen Nr. 9233 9420 13566 18642 57420 62678 
69639 88681 122987 125000 126989 131633 140935 187269 187656. 

500 zi. gewannen Nr. 6146 7316 11971 13678 15369 18500 18929 
20511 24230 29326 38016 38074 38119 38751 41465 45330 45634 45813 
48076 48250 48585 50901 53462 54877 58680 60429 61282 68400 71014 
72270 74428 76050 76155 76674 85023 86865 87666 87965 88076 90105 
92694 94263 104466 105834 110847 111194 111412 113805 115604 
117133 120964 121036 123507 124894 125753 131253 133457 134835 
141751 144971 144552 146295 147291 148874 155727 155751 164164 
171473 177491 178443 182935 184544 185566 188315 196073 198777 
198991 199241 203993 204213, 


Gleiwitz Welle 259. 6 Breslau Welle 325. 
Freitag, 25. September. 6,30: Funkgymnaſtik. 6,45: 
Frühkonzert auf Schallplatten. 15,20: Stunde der Frau. 
5,45: Das Buch des Tages. 16: Unterhaltungsmuſik. 177 
Zweiter landw. Preisbericht; anſchl.: Photomontagen. 
17,20: Der Dichter als Stimme der Zeit. 17,50: Das wird 
Sie intereſſieren! 18,10: Die Architektur als Spiegel der 
it. 18,40: Wetter; anſchl.: Abendmuſik. 19,30: Wetter; 
anſchl.: Rundfunkkunſt als Spiegel der Zeit. 20: Konzert. 
21: Abendberichte. 21,10: Ein Leben in Verſen. 22,10: 
eit, Wetter, Preſſe, Sport, Programmänderungen. 22,25: 
s Waſſerballſpiel im Arbeiter⸗Turn⸗ und Sport⸗Klub. 
23: Die tönende Wochenſchau. 23,10: Aus Berlin: Abend⸗ 
unterhaltung. 24: Funkſtille. c 


Verſammlungskalender 


Mitgliederverſammlung der D. S. A. P. 
für Sonntag, den 27. September. 

Nikolai. Nachmittags 3 Uhr, bei Cioſſek, Ring, die Orts: 
gruppen Ober⸗Lazisk, Mittel⸗Lazisk, Mokrau, Wyry und Uns 
gegend. Als Referent erſcheint der Genoſſe Sejmabgeordneter 
Dr. Glücksmann. s 

Bielſchowitz. Vormittags 10 Uhr, bei Dlugoſch, die Orts⸗ 
gruppen Bielſchowitz, Neudorf, Paulsdorf, Kunzendorf, Kochlo⸗ 
witz und Amgegend. Als Referent erſcheint der Genoſſe Seim⸗ 
abgeordneter Dr. Glücks mann. 8 


Schwientochlowitz. (Mitgliederverſammlung.) Am 
Donnerstag, den 24. September, nachmittags 4 Uhr, findet bei 
Fromer, Langeſtraße, eine Verſammlung ſtatt, zu der alle Par⸗ 
tei⸗ und Gewerkſchaftsmitglieder nebſt Frauen eingeladen ſind. 
Referent: Genoſſe Kowoll. N 


Maſchiniſten und Heizer. 
Königshütte. Am Sonntag, den 27. September, vormittags 
9% Uhr im Volkshaus. 
Friedenshütte. Am Freitag, den 25. September, abends 
5 Uhr, bei Machuletz. i 
Wochenplan der D. S. J. P. Katowice. 
Donnerstag: Fragekaſten. 
Freitag: Singabend, Heimabend. 
Sonntag: Abſchlußfahrt. 
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Sie erhalten die „Kot wlella“- Kanne 
Einsendung leerer Umhüllungen von Tee 
Marke „Teekanne“ im Netto-Tecgewicht von 
3 Be dazugehörige Zuckerdose oder Sahne - 
ieker oder Teetasse für Umhüllungen im 
elto-Teegewicdt von 1 kg, durch FIRMY 
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Ein Versuch wird Sie davon überzeugen! 


Geſchüftspücher 


aller Art b 
Baus: u. Zzeichenpapier 
Zeichen⸗Bedarf 
hat vorrätig 
Rattowitzer Vuchdrugerei⸗ 
und Verlagb⸗Ep. Ale. 0 
eee e eee 


Reine Anzeigen 


haben in dieſer Zeitung || 
2 den beiten Erfolg! | MS 


Programm der S. J. P. u. D. M. A. J., Ortsgruppe 
Wielkie Hajduti. 
Am Sonntag, den 27. September: Fahrt nach 1,001. Abmarsch 
6 Uhr früh. 5 
Am Mittwoch, den 30. September: Rezitationsabend. 
Am Sonntag, den 4. Oktober: Fahrt ins Blaue. Abmorſch 
6 Uhr früh. 
Jeden Mittwoch Anfang 7 


Arbeiter⸗Sängerbund. 
Der „Deutſche Kulturbund“ veranſtaltet am Mittwoch, den 
30. September d. Is., im Reitzenſteinſaal, Katowite, 
Marfacka 17, einen „Goethe⸗Abend“ zu welchem hierdurch die 
Mitglieder der Arbeiter⸗Geſangvereine gleichfalls eingeladen 


Uhr abends! 


ſind. Die Eintrittspreiſe betragen ein bis drei Zloty. 
5 Freie Sänger. 
Bismarckhütte. (Volkschor Freiheit.) Am Sonntag, 


den 27. September, nachmittags 4 Uhr, findet die fällige Mit: 
gliederverſammlung ſtatt. Rege Beteiligung wird erwünſcht. 
Desgleichen Donnerstag, den 24. September, abends 7 Uhr Ge⸗ 


ſangprobe. 


Wanderprogramm T. V. „Die Naturfreunde“, Krol. Hula 
27. September 1931: Brinitz. 
4. Oktober 1931: Stilles Tal. 
Abmarſch zu ſämtlichen Touren um 515 Uhr früh, vom 
Volkshaus. 


Kattowitz. (Verband der Zimmerer.) Am Donners⸗ 
tag, den 24. September d. Is., nachmittags 5 Uhr, findet im 
Zentralhotel eine Verſammlung ſtatt. Referent zur Stelle 

Kattowitz. (Achtung, Jungſozialiſten der D. S. 
A. P.) Am Sonnabend, den 26. September, abends 8 Uhr, 
findet im Zentralhotel, Zimmer 26, der erſte Diskuſſionsabend 
ſtatt. Referent: Gen. Gorny. 

Bismarckhütte. [(Kartellverſammlung.) Am Sonn⸗ 
tag, den 27. September, nachmittags 3 Uhr, findet bei Brzezing 
eine Kartellverſammlung der Polniſchen Gewertſchaften und 
Partei, ſowie Jugendgruppe ſtatt. Vollzähliges Erſcheinen wird 
gewünſcht. 

Bismarckhütte. (Achtung, Eſperanto⸗Intereſſen⸗ 
ten.) Am 27. September, vormittags 10 Uhr, findet bei Brze⸗ 
zina Kalina eine Zuſammenkunft ſämtlicher Eſperantiſten die 
aus dem Bund für Arbeiterbildung hervorgegangen ſind, ſowie 
Sympathikern, ſtatt. Zahlreiches Erſcheinen wird erwünſcht. 

Königshütte. (Nähſtube.) Allen Genoſſinnen, wie 
Intereſſenten zur Kenntnis, daß die Nähſtube jeden Dienstag 
und Donnerstag, nachmittags von 2—6 Uhr, geöffnet iſt. 


Königshütte. [(Freie Gewerkſchaften.) Am Sonn 


tag, den 27. September d. Is., nachmittags 244 Uhr, findet im 


Volkshaus, ulica 3⸗go Maja 6, eine Plenumſitzung des Orts⸗ 
ausſchuſſes Krol.⸗Huta ſtatt. Wegen der Wichtigkeit der Tages⸗ 
ordnung, werden die Delegierten gebeten, zu dieſer Sitzung recht 
pünktlich zu erſcheinen. 

Siemianowiß. [Ortsausſchuß.) Am Montag, den 28. 
d. Mts., um 6 Uhr abends, Sitzung im Metallarbeiterbüro. 
Wichtige Tagesordnung. 


Mitteilungen des Bundes für Arbeiterbildung 


An die Mitglieder der Kulturvereine, Gewerkſchaften und 
Parteien. 

Königshütte und Umgegend. Am 7. Oltober, abends 8 Uhr, 
findet im „Graf Redenſaale“ in Krol.⸗Huta, ein groß angelegter 
Vortrag von Dr. Kohl⸗Larſen, dem beiunnten Arzt und For⸗ 
ſcher, Teilnehmer an dem Flug nach der Arktis, ſtatt. Der 
Vortrag wird betitelt: „Mit Graf Zeppelin in die Arktis“, —- 
Da der Vortrag mit Lichtbildern begleitet wird, verſpricht er, 
ſehr intereſſant zu werden. Eintrittskarten zu 4, 3, 2 und 
1 Zloty ſind im Vorverkauf des deutſchen Kulturbundes Kato⸗ 
wice, ulica Marjacka 17, in Königshütte, ulica Katowicla 24 
und an der Theaterkaſſe im „Graf Reden“ zu haben. 

Bund für Arbeiterbildung. 


Schriftleitung: Johann Kowoll; für den geſamten Inha't 
und Inſerate verantwortlich: Theodor Raiwa, Mala 
Dabröwka. Verlag und Druck „VITA“, naklad drukarski, 
Sp. 2 ogr. odp., Katowice, ul. Kosciuszki 29. 
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Beſchüfligungs⸗ 
Spiele 


ftets am Lager in der 


8“ Katiowitzer Vuchdrucherei⸗ und 
Verlags ⸗Sh.⸗Alc. 3. Man 12. 


Das ist doch wirklich ein 
überwältigender Beweis sci - 
ner Güte. in der Tat, jede 
Hausfrau, die es einmal ver- | 
sucht hat, ist voll des Lobes 
und wünscht nichts anderes 
mehr! Zögern Sie nicht, 
einen Versuch zu machen 
Sie werden es erfahren; 


Mit Porsil — halbe Arbeit, 
billiges Waschen und eina un- 
vergleichlich schüno Wäsche! 
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